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DIie Aufgabe
Im JAanrT 1850 PE In udchına IN Bauernrevolte aus, die als T’aiping-
ewegun In die Geschichte CH?  e 1st Von anderen Au{iständen, die
das China des e erschütterten, unterscheidet S1€E sich schon MIrC
ihre TO un: Ausbreitung. Zeitweilig kontrollierten die eDellen die
reichsten Provinzen Zentralchinas; un erstmals erschien die se1it 1644 das
Land regierende Manchu-Dynastie ernsthafit bedroht Eın anderes heraus-
stechendes Merkmal der T’aipıng-Bewegung Wal ihr christliches Selbstver-
ständnis. Aun Fer Wal eın gewilsser Hung HSIyu cH an Hong X1uquan), der
se1it 18537 eiINeEe Reihe VOIl 1s1onen hatte nter dem Einflufßs des Studiums
der chinesischen begann Sr diese Visionen als Offenbarungen des
christlichen Gottes verstehen un! 1m Lichte der alttestamentlichen Ver-
heilsungen deuten. DAaTtTaus eitete Tür sich den Auitrag aD w1e einst
OSUa 1Im Lande Kanaan die alten Gotter Chinas turzen in dessen
CIH „Himmlisches Königreich des Friedens“ errichten. 1851 1els sich
Hong 1ın der alten Reichsmetropole Nanjıing ZU. KOnN1g2g ausrulen. Europäl-
sche Besucher egrülste dort als „transozeanische Brüder“, für seıinNn ( H1

erstrebte eine gleichberechtigte ellung 1mM Kreıl1s der „christlichen
(: der westlichen) atıonen  &. 1ese krwartungen wurden bitter ent-
taäuscht. Im Gegenteil: britische uppen unterstutzten die regierenden
Manchus bei der Niederschlagung des Aufstandes. Dıe Zahl der Dfer Wal

ungeheuer hoch Konservative Schätzungen gehen VO  e Millionen,
dere VO  - bis Millionen oten aus‘!.

Antrittsvorlesung der Ev.-theol Fakultät München F 1994
Wagner, Reenacting the Heavenly Vision: The ole of eligion In the Talpıng

Rebellion, erkeley 1982; ders., 0d’s COUNLIY In the family of natlons: the logic of
dernism ıIn the Talpıng doctrine of international relations Bak Benecke

eligion anı rural revolt, Manchester 1984, 354-372); Kuhn, The Taiping
Rebellion The Cambridge History of 1na Vol A E, London IC 1978 264-317);

Gregory, British Intervention Agaıinst the Talpıng Rebellion Journal of Asıan
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DiIie Jer skizzierten Ereignisse sollen 1U nıcht Gegenstand der iolgen-
den Ausführungen werden. 1elmenr wurden S1E erwähnt, da S1C hierzu-
anı gul wW1€e unbekannt Sind. Dıe T’aıping-Bewegung 1st eINES der Eck-
daten nicht L1UTE der politischen Geschichte Chinas 1M 3 sondern
gleich auch der Christentumsgeschichte sıiens Dennoch wird S1€E In aum
einem der geläufigen kirchengeschichtlichen Nachschlagewerke überhaupt
LLUTF erwähnt, geschweige denn ausführlicher verhandelt Dabei handelt 6S
sich Jer keineswegs einen Einzelfall In den Curricula der Kirchenge-
schichte (wıe S1€E als akademische Disziplin den protestantischen auı}
AFTCH des deutschsprachigen aums betrieben wird 1st die Geschichte des
aulsereuropäischen Christentums zume!1lst ausgeblendet, un Kirchenge-
schichte wird 1mM Regelfall als die Geschichte der Kirchen Europas (DZw. der
westlichen Welt betrieben. Wiıie problematisc eiNeEe derartige Einengung
der Sichtweise ISt, zeigt Dereits eın C auft die Weltkarte un die SPIunNg-
haft gestiegene Bedeutung sS1eNs, des pazilischen Raumes, Airikas un La-
teinamerikas 1mM OoONtex eiıner ImMmMer starker zusammen wachsenden Welt-
gesellschaft. ber auch innerhalb des christlichen Lagers verschieben sich
global betrachtet die Gewichte dramatisch. Bereıits heute gibt In der
sudlichen Hemisphäre mehr Christen als 1Im Norden. In Zukunft werden
sich die Gewichte och stärker In diese ichtung verschieben. INE ökume-
nisch orlentlerte Kirchengeschichte annn dieser Entwicklung nicht VOI-
eigehen:

Im Regelfall wird die Geschichte des außereuropäischen Christentums,
WEeNN überhaupt, allenfalls 1m ontiex der Missionsgeschichte verhandelt
HSE Arbeitsteilung mMag ange Zeıt sinnvoll SCWESECH C111} In der ac Jes
doch erscheint sS1E zunehmend problematisc schon deshalb, weil sich
weIıte Bereiche eLiwa der Christentumsgeschichte SIeEeNS eben nıcht als das
Resultat westlich-missionarischer Inıtlatıve darstellen lassen. Als die OTrTtUu-
glesen 1498 auft dem mweg ber Airıka jenen Seeweg ach Indien WI1e -
derentdeckten, den OIUMDUS vergeblich 1ImM Westen gesucht hatte,
traien S1€e 1m suüudindischen Kerala mıt den Thomaschristen eın einheimi-
sches Christentum 1mM and se1lt mehr Al 1000 Jahren kontinuierlich
präsent“. In KOrea bildete sich se1it 1784 eine einheimische katholische Kır-
che mıt eigenem Klerus un eiıner theologischen Literatur In koreanischer
Sprache, Jahre hevor der europäaische Missionar das Land betrat?. In
anderen Regionen en sich Kirchen, die AuUs missionarischer ründung
hervorgegangen sind, sehr chnell VO diesen nfangen gelést un e1gen-

tudies EFE 1959, 11—-26). Bibliographie: Tiedemann, Bibliography of estern
anguage Materials Concerning the Taıpıng Tianguo, London 1996 (angekündigt)
Zeitgenössische Darstellung: ugustus Lindley, -Ping ı1en-Kwoh:; The History ol the
Ti-Ping Revolution, London 1866 New York

SE el History of Christilanity 1n India Vol E Cambridge 1984, 87—93 EF Hs
Mundadan, History of Christianity In India Vol From the Beginning the

1ddle of the Sixteenth GenturYy, Bangalore 1984, G 235 DÜFE
GT Diaz, Korean Theology. Chu-Gyo Yo-J1i Essentials of the Lord’s eaching

Dy Chöng Yak-jong Augustine (  —  W Immensee 1986; Koschorke, Neue Im-
pulse kirchengeschichtlicher Arbeit 88l Korea NZM 49, 1993, 33D
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ständige Strukturen ausgebildet besonders eindrucksvoll die 5>0$ unab-
ängigen Kirchen Afrikas seıt eIiwa 1890), Kirchen mıiıt eıiner besonders
en Wachstumsrate*. Wohl bezogen aut einzelne Etappen un! RegiloO-
IICH, nicht aber als generelle Beschreibung Al sich die Geschichte des
ßereuropäischen Christentums sachgerecht das Stichwort ‚MI1Sss10ns-
geschichte’ fassen.: Das entspräche weder dem realen historischen Verlauti
och dem aktuellen Selbstverständnis der Kirchen dieser Länder.

Wir stehen also VOTLT der Au{fgabe, eine Kirchengeschichte entwickeln,
die den adıkal veränderten ökumenischen Rahmenbedingungen gerecht
wird. Das SC  1e die staärkere Integration der aulsereuropäischen Ch1i-
stentumsgeschichte eiIn Wıe diese Au{fgabe lösen 1st darüber hat die
Diskussion eigentlich och gal nicht begonnen. en1g Sınn würde 5 el
machen, den traditionellen Inhalten der Kirchengeschichte 11U  - infach
och welıltere Details der Christentumsgeschichte Af{frikas, s1ens Oder Las
teinamerikas hinzuzufügen. Gesteigerte Konf{fusion ware das Resultat.
Wichtiger erscheint demgegenüber die Suche ach Übergreifenden Strukturen
und verbindenden Themen, die sowohl die Geschichte des Christentums 1mM
ONLexX einzelner Regionen strukturieren WI1e€e die Verbindung ZUrLT Kır-
chengeschichte des estens herzustellen un damit zugleic ktappen einer
globalen Christentumsgeschichte markieren vermOgen. In diesem Siınn
verstehen sich die Iolgenden Überlegungen. Diskutieren möchte ich ©1
die Anfänge der modernen ökumenischen des Westens, ın ihrer
Wechselwirkung mıt bestimmten Entwicklungen In den aslatischen Kır-
chen dieser Zeit Ins Auge Tassen 1st el die Indigenisierungsbewe -
gunNg 1m Asıen der Jahrhundertwende. Sofern diese ewegung relativ
gleichzeitig gahlz verschiedenen 1TienN des riesigen Kontinents beob-
achten WAäI[l, markiert 6S1€ eiINeE übergreifende Erscheinung der aslatischen
Christentumsgeschichte. Sofern sS1Ce den Protest die konfessionelle
Zersplitterung des missionarischen Christentums formulierte, wirkte S1E
ber die Weltmissionskonferenz In Edinburgh 1m Jahre 1910 zugleic
auch prägend auf die 1mM Entstehen begriffene Ökumenebewegung des
estens eın Umgekehrt gingen VO Edinburgh starke Impulse zurück
ach Asıen (und A{firika) un verstärkten dortige Bestrebungen L Auf-
bau eigenständiger Kirchen. In drei Schritten möchte ich diesen Sachyer-
halt arlegen.

G1 Hastıngs, The Church 1n Airica 0-—-1 Oxiord 1994 493—539; Ludw19,
Kırche 1M kolonialen ONTEX Anglikanische Missionare und aflrikanische Propheten
1mM sidöstlichen Nigerla, 9—1 Frankfurt eiIc 1992, 281—358; Kamphausen,
Anfänge der kirchlichen Unabhängigkeitsbewegung In Sudairika74  Klaus Koschorke  ständige Strukturen ausgebildet — so besonders eindrucksvoll die sog. unab-  hängigen Kirchen Afrikas (seit etwa 1890), Kirchen mit einer besonders  hohen Wachstumsrate*. Wohl bezogen auf einzelne Etappen und Regio-  nen, nicht aber als generelle Beschreibung läßt sich die Geschichte des au-  ßereuropäischen Christentums sachgerecht unter das Stichwort ‚Missions-  geschichte’ fassen. Das entspräche weder dem realen historischen Verlauf  noch dem aktuellen Selbstverständnis der Kirchen dieser Länder.  Wir stehen also vor der Aufgabe, eine Kirchengeschichte zu entwickeln,  die den radikal veränderten ökumenischen Rahmenbedingungen gerecht  wird. Das schließt die stärkere Integration der außereuropäischen Chri-  stentumsgeschichte ein. Wie diese Aufgabe zu lösen ist — darüber hat die  Diskussion eigentlich noch gar nicht begonnen. Wenig Sinn würde es dabei  machen, den traditionellen Inhalten der Kirchengeschichte nun einfach  noch weitere Details der Christentumsgeschichte Afrikas, Asiens oder La-  teinamerikas hinzuzufügen. Gesteigerte Konfusion wäre das Resultat.  Wichtiger erscheint demgegenüber die Suche nach übergreifenden Strukturen  und verbindenden Themen, die sowohl die Geschichte des Christentums im  Kontext einzelner Regionen zu strukturieren wie die Verbindung zur Kir-  chengeschichte des Westens herzustellen und damit zugleich Etappen einer  globalen Christentumsgeschichte zu markieren vermögen. In diesem Sinn  verstehen sich die folgenden Überlegungen. Diskutieren möchte ich dabei  die Anfänge der modernen ökumenischen Bewegung des Westens, in ihrer  Wechselwirkung mit bestimmten Entwicklungen in den asiatischen Kir-  chen dieser Zeit. Ins Auge zu fassen ist dabei v.a. die Indigenisierungsbewe-  gung im Asien der Jahrhundertwende. Sofern diese Bewegung relativ  gleichzeitig an ganz verschiedenen Orten des riesigen Kontinents zu beob-  achten war, markiert sie eine übergreifende Erscheinung der asiatischen  Christentumsgeschichte. Sofern sie den Protest gegen die konfessionelle  Zersplitterung des missionarischen Christentums formulierte, wirkte sie —  über die Weltmissionskonferenz in Edinburgh im Jahre 1910 — zugleich  auch prägend auf die im Entstehen begriffene Ökumenebewegung des  Westens ein. Umgekehrt gingen von Edinburgh starke Impulse zurück  nach Asien (und Afrika) und verstärkten dortige Bestrebungen zum Auf-  bau eigenständiger Kirchen. In drei Schritten möchte ich diesen Sachver-  halt darlegen.  *4 Cf. A. Hastings, The Church in Africa 1450-1950, Oxford 1994, 493-539; F. Ludwig,  Kirche im kolonialen Kontext. Anglikanische Missionare und afrikanische Propheten  im südöstlichen Nigeria, 1879-1918, Frankfurt etc. 1992, v. a. 281-358; E. Kamphausen,  Anfänge der kirchlichen Unabhängigkeitsbewegung in Südafrika ... 1872-1912, Bern  1976; P. B. Clarke, West Africa and Christianity, London 1986, 157 ff.  ZKG 107. Band 1996/12-1 Bern
1976; Clarke, West Africa an Christilanity, London 1986, 157 ff
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Fın Beispiel: Dıie Anfänge der modernen ökumenischen

PE Dıie Indigenistierungsbewegung Asıens

Den Einsatzpunkt bildet also die Indigenisierungsbewegung 1mM Asıen der
Jahrhundertwende?>?. Entstanden 1st S1€E In einer spezilischen roblemkon-
stellation, 1mM Spannungsfeld tradıtioneller missionskirchlicher Strukturen
HI3 des erwachenden Nationalismus der aslatischen Gesellschaften un
Christen. 1Jas ahrhundert 1st vlellac als das „grolse Jahrhundert“ der
protestantischen Missionen charakterisiert worden. In der Tat sSind diese DEr
SCI1 nde des Jahrhunderts In ZanNnireıchnen Gebieten prasent, die ihnen Irü-
her verschlossen S1e verstanden CS zunehmend auch die okalen
Eliten anzusprechen, un weıt ber den KreIls der getauften Ge-
meindemitglieder hinaus wirksam6®. Fuür diesen CIL1LOTINECIN Auischwung
T sehr unterschiedliche Faktoren ausschlaggebend. Außere Bedingungen

WI1eEe die MAasSS1V verbesserten Verkehrsmöglichkeiten un die 8881 SaNzZCI)
eher fördernde als hindernde Einstellung der jeweiligen Kolonialadmini-
stratiıonen SsSind e1Nn olcher Aspekt. Dıe Faszinatlon, die die Missionen mı1ıt
ihrem Apparat chulen un! Spitälern als einer Modernisierung
auf die traditionsbestimmten aslatischen Gesellschaften ausüben konnten,
1st eın anderer.

Als Ergebnis dieser Arbeit 1st jedenfalls eine MAassıv gesteigerte Prasenz 1n
unterschiedlichen Regionen verzeichnen. Von QL€32. Japan un: CHin2:
VO Ceylon un! Indien bis hin ach Indonesien spannte sich eın weıites
Netz protestantischer Missionen un Gemeindegründungen. DIie ent-
standenen Gemeinden unterschieden sich ZWal untereinander 1m 1E a111
ihr kulturelles Umiield, andererseits stellten S1€E In vielem SCHAaAUC Koplen
ihrer jewelligen Multterkirchen dar. War die protestantische Missionsbewe-
SU11$ zunächst weithin VO €e1s Oökumenischer Kooperation epragt,
verschäriten sich Ende des Jahrhunderts zunehmend die konfessio-
nellen Gegensatze. Zudem vielerorts die verschiedensten protestan-
tischen Grupplerungen nebeneinander atıg, un: das dann teilweise auch
och In unterschiedlichen nationalen Varliıanten SO wirkten etiwa In Indien
lutherische Missionen deutschen, skandinavischen un! amerikanischen

Die folgenden Bemerkungen stehen 1mM Zusammenhang zweler Forschungspro-
Je. Koschorke, Dıe christlichen Kirchen ST1 Lanka’s und der Revival VO Bud-
dhismus und Hinduismus ET beim Schwelz Nationalfonds); ders./F Uudw19,
Anti-Denominationalismus und Nationalismus. Diıie Anfange ökumenischer Koopera-
tion 1n Asıen und Afrika |unter besonderer Berücksichtigung ndiens un Nıgerlas,
1890-1947] und inr Einfluß auf die ökumenische ewegung des estens (bei der
Deutschen Forschungsgemeinschafit). zweıten Projekt werden uch die eNtspre-
chenden afiriıkanischen Entwicklungen thematisiert, die 1mM vorliegenden Beıtrag dAaUSSC-
klammert sSind.

Dıe katholischen Missionen, durch den jeipunkt Ende des ahrhunderts Be-
lähmt, zunächst weılt weniger wirksam. Klassische Darstellungen: ALOU-
reite, History of The Expansıon of Christianity. vols 5&  X „The TEa CGem  Z  7 New
York 1943 )3 H.-W. Gensichen, Missionsgeschichte der NECHCICH Zeıt (KIG 4 VT),
Göttingen 76 26—48
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rSpungs; un In China die ahrhundertwende sechs er-
schıe  IC Richtungen der Presbyterlaner, tHüntf der Anglikaner SOWI1E sechs
methodistische Grupplerungen atıg Weniger 1mM ländlichen aum, ohl
aber In den gröleren Städten standen diese unterschiedlichen Christen-
tumsvarlanten dann oft konkurrierend nebeneinander. Die resultierende
Konfusion schilderte eın indischer Christ drastisch eispie seıner e1ge-
He  . Familie: der Grolsvater se1 Anglikaner, die Grofßmutter Baptıstin, dazu
gebe C ın der Familie auch och Presbyterianer un Lutheraner. onntags
müuülsten dann alle In verschiedene Kirchen gehen

DIie protestantische Missionsbewegung hatte aber och CINenNn galız ande-
EG  - Eifekt S1€E wirkte stimulierend eın a11CcHh auf die nıcht-christlichen Religio-
nNen Asıens och des e VIEeINEaC LOT geglaubt, erlebten diese
nde des ahrhunderts eın dynamisches Erwachen. Das aber geschah VIEe -
erorts In FINeT gleichsam ‚modernisierten’ Varlante, die In Zzahlreıchen
Merkmalen epragt WarT VO Gegenüber den protestantischen MIi1Sss10-
11C  S Als Beispiel Verwelse ich aul den Revival des uddhismus In Ceylon
se1t 1880 In seinen organisatorischen Strukturen (wıe der Einrichtung
buddahistischer „Sonntagsschulen“ un: „Young Men’s 15 ASS6CA:-
tion s“} In estimmten spekten VO Frömmigkeit un Ethos (wıe eIiwa
dem INONOSAIMECIL eideal) SOWI1E In der etonung des Laienelementes 1st
dieser revitalisierte uddhismus ıIn vielen spekten Abbild jenes
Missionsprotestantismus, den doch vehement bestreitet. HIr dem
Stichwort „Protestant 15  U“ als Protest un: zugleic als NDAS-
SUNG das bestrittene protestantische Vorbild wird dieser Sachverhalt ıIn
der religionssoziologischen Lıteratur diskutiert®. Analoge Entwicklungen
lassen sich teils fIrüher, teils spater auch 1M Hinduismus Indiens? oder 1m
Konfuzianismus Chinas!9 beobachten

Diese buddhistischen MB A’s den protestantischen MAC. A nachgebildet,
deren Bedeutung als Trefifpunkt westlich gebildeter Eliten (und Rekrutierungsreservoilr
1r indigene Kirchenführer) kaum übertrieben werden annn Dementsprechend WUul-

den 1mM kolonialen Ceylon spater annn uch noch (hinduistische) YM  S: (islamische)
MMA\/s SOWI1E (katholische) athA’s gegründet.

So klassisch Obeyesekere, Religious Symbolism an Political Change In Ceylon
Modern Ceylon Studies VI 11970] 43-—63); Gombrich! Obeyesekere, Buddhism

Transformed, Princeton 1988; cf Bechert, uddhismus, aa und Gesellschaft In den
Ländern des Theravada-Buddhismus. L, Frankiurt PEic 1966, a („Der buddchisti-
sche Modernismus“); Bond, The Budahist Revival 1n Ör1 anka, Columbia 1988,
45—/4 („Ihe Early Revival and Protestant Buddhism“).

GE Lütt, Hindu-Nationalismus ıIn ar Pradesh /—1 Stuttgart 1970;
FOX, Resistant Hinduism. Sanscriıt SOUrces 1n Anti-Christian Apologetics 1n arly Nıne-
teenth-Century la, Wıen 1981; Kulke/D Rothermund, Geschichte Indiens, utt-
gart eicCc 1982 303—5153; H- imkeıt, Der politische Hinduismus, Wiesbaden 1981;
Kopf, The Brahmo ama) an the Shaping of the odern Indian Mind, Princeton 1979,
1 76—12656 Zeitgenössische Darstellungen aQus Hindu-Perspektive: The Hindu Urgan
(Jaffina) 1899 (Pp 41); Aaus christlicher 3C Andrews, The Renalssance 1ın In-
dia; London 1912, 106—123; Mott, The Dec1isive HOur, London 2191 I 62-—66;
arquhar, Modern Religious Movements In la, NEew ork L9415- 430 {t. AATZLAS

ET Franke, Chinas kulturelle Revolution, Munchen 1957, 4 | {f.; Farmer
d Omparatıve History of Civilizations In Aıa Vol 2 Reading/Mass. V 704 4 ZU
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Wie dem auch iImMmMer se1 der Revival der traditionellen Religionen In
sehr unterschiedlichen Kulturräumen SIeNSsS die ahrhundertwende 1st
unbestreitbares Faktum, un: verbunden 1st mıiıt den Anfängen eines sich
11U zunehmend auch politisch artikulierenden Natıionalısmus. Das neuent-
deckte Selbstwertgeiüh der VO europäischen Kolonialismus bedrohten
(DZWw. unterworifenen) Völker sSiIens drückte sich vielerorts zunächst un
politisch unverfläanglich In der Wiederentdeckung des Je eigenen ulturel-
len un religiösen Erbes atS; bevor I1la  _ dann auch die Forderung ach CI -
weıliterten politischen Rechten erhob!l. Benares und Anuradhapura sSind
eben sechr viel alter als das metropolitane London, un ange VOTL eSUSs
Christus ehrten bereits Gautama Buddha oder Konfuzius!?. amı am
aber auch die relig1öse Identität einen SallızZ 1U politischen Stel-
enwert. Zugehörigkeit ZU uddhismus Ooder ZU Hindulsmus galt 1U In
galız Weise auch als 19L eiIner „nationalen Gesinnung”, un:
umgekehrt wurde gegenüber dem Christentum zunehmend der Vorwurt
erhoben, 6Cs wirke „denationalisierend“, se1 remden Ursprungs un: zerstO-

die eigene kulturelle Identität*?.
Fur die aus der westlichen 1SS10N3N entstandenen christlichen Kirchen

sSIeENS markiert dieser religiös-kulturelle Revival CIHE CNOTIME Herausior-
derung. Und In Reaktion 2137 diese Herausforderung formierte sich 1U In
Salız verschiedenen Regionen des Kontinents (wenngleich 1mM einzelnen
eutiic phasenverschoben) das, Was I als die Indigenisierungsbewegung
dieser Periode bezeichnen mochte. Dabei handelt C5 sich keineswegs
eine irgendwie zentral koordinierte Ooder programmatisch konsistente Be-
wegung!*. Wohl aber lassen sıch 1U In verschledenen Kirchen vielfältige

Opferedikt VO  e} 1906 Shryock, The Origın and evelopment of the ate Cult of
Confucius, New York 1966, 206; Mott, Decisive Hour (S Anm 4} 605672

\ Zum Zusammenhang VOIN „Cultural Renalssance an Nationalism“ In gesamtasla-
ischer Perspektive 1im Zeitraum 1880 bis 1920 ci Farmer, Omparatıve History (s Anm
9) 653—728; SOWI1E Hall, History of outh-East Asıa, London 1986, 765 ff
EFG IT 789 {t S07 HE de 1LVd, History ol STI1 anka, Oxford/Bombay PE 1981,
339—355; Rothermund, Phases ol Indian Nationalism an Other ESssays, BombayYy 1970
Zeitgenössische arstellungen: Mott, Decisive Hour (S Anm 9) >/7—70; Andrews,
The Renalssance In India, London 191772

In diesem ONntexX 1st auf die intensive Rezeption der TDelIteN europäischer AT=-
chäologen und Orientalisten 1 Asıen der Jahrhundertwende verwelsen.

13 „HAe (1 the educated Hindu) VIEWS Christianity denationalısıng Tactor“ ine
Feststellung, die sich 1910 nicht LLUT ıIn Berichten über Indien, sondern analog uch
über Burma, Ceylon, apan der China findet DIie Ab{folge VOoO  — religiös-kulturellem
Revival und politischer Nationalbewegung stellt sich 1ın den einzelnen Regionen Asıens
unterschiedlich dar Eın wichtiges atum für die Ausbildung eiINes gesamtaslatischen
Bewullstseins „Asıla 15 one”) zumindest 1n den tonangebenden Segmenten der westlich
gebildeten Eliten markiert der S1eg des asiatisch-buddhistischen Japans über das UIO-

paisch-christliche Rulsland 904/05> eın Ere1ignis, das bis ın die etzten Doörier enga-
lens hinein ebhalt diskutiert wurde. Zeitgenössische Schilderungen: Andrews, The
Eiffect of the Japanese Victories UDOLIL India (in The Kast and the West 3, 1905, 261
5F2Y; ders., The Sıtuation INn the Fast (in The Hast and the West D: 1907, 419—429);
Rutnam, An rienta udY ol Foreign Mi1ss10ns, London 1920, 109

uch der Terminus „Indigenisierung“ wurde TST späater technischer Begriff
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Experimente beobachten, denen eweils die Suche ach „einheimischen
Ausdrucksiormen“ un einer nicht-westlichen, „nationalen Gestalt“ des
Christentums gemeiınsam 1st

Aspekte dieser Indigenisierungsbewegung:
Kulturelle Ausdrucksformen

Vielfältige Refiformen des kirc  i1chen Lebens werden 11U diskutiert WEeNN-
gleich 1E oft erst spater konkreten Ergebnissen Jühren). S1e betreiffen
zunaächst die Bereiche kirchliche Musik, Lıturgie un Architektur. SO
beginnt INa  ® miıt dem Bau VO Kirchen In den unterschiedlichen Formen
Okaler Architektur (anstelle des neogothischen Einheitsstils der Vviktorlani-
schen Kolonialbauten); annlıche Experimente auch bel der Gestaltung des
Gottesdienstes, der ıturgle, ıIn der Wahl der Musikinstrumente. Auf dem
Boden sıtzen, mıiıt den Fingern der eDrauc einheimischer STHNEN
all das wird 1U ZU Thema Über die Einrichtung christlicher Ashrams
wird nachgedacht‘*?. In den missionsschulischen Curricula wird verstärkt
die lokale Geschichte (anstelle der Geschichte des britischen Empire) SAT.
Thema gemacht, un!' der Unterricht ıIn den einheimischen prachen wird
HuZProgramm°. Auch die ahrnehmung der außerchristlichen eli-
gionen andert sich. Modelle einer „Erfüllungstheologie“ werden zuneh-
mend diskutiert. Christus kam nicht zerstoren, sondern eriIiulien
5‚ 7) uddhismus, Hinduismus un: Konfuzilanismus werden ıIn der TANStI-
haftigkeit ihrer religiösen Aspılrationen begriffen, nicht länger als VCI-
werlfendes Heidentum*/.

Selbstregierung
In diesem Zusammenhang gewinnt auch die Forderung einheimıscher KF
chenleitung („indigenous leadership“) i i Brisanz Gewils, die Zielvorstel-
lung einer sich selbst regierenden einheimischen Kirche entsprach se1t Jan
SCH missionarischer Programmatik*?®, aber inzwischen doch eher VapC und

als olge der durch Edinburgh 1910 (und Jerusalem 1928 ausgelösten Diskussionen
DZw. dann se1t Anfang der Siebziger TE 1n Abgrenzung P weitergehenden Kon-
zept einer (die SOZz10-Okonomischen Realıtaten einbeziehenden) „Kontextualisierung“.

E Seit 1: 01:2 In größerem Kreis diskutiert, wurden die ersten christlichen Ashrams
Indiens se1t O4 gegründet etwa der Christukula-Ashram ın Tiruppatur). Vereıin-
Zze Experimente gab bereits Ende des Jahrhunderts.

Fraser, The Problem beiore Educationa Missions ın Ceylon, London
1908

Beispiele: Tambyahı, Foregleams of God Omparatıve udY of Hinduism,
1sSMmM anı Christianity, London/Madras O (für Ceylon); Cheng, The De-
velopmen O1 Indigenous Church In China TE  z _ 1923 368388 3:F:@) (für
ina); 'arqguhar, The Crown of Hinduism, Oxford eiIcCc 1913 (für Indien). Zu
argquhar cf Sharpe, Not Destroy But Fulfill Uppsala 1965

1LL1AMS, The ea ol the Self-Governing Church. Study In Victorian MI1S-
SIONATY trategy, Leiden PiIicC 1990
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In unverbindlicher FOorm Nun aber wird sS1€E in 9allıZ elise auft die
Tagesordnung SESETZET; un dieser Forderung nicht entsprochen wurde,
kam CS Protesten einheimischer Christen un! Nsatzen der Bildung
missionsunabhängıger Kırchen In Indien, Ceylon un urma oder In Je
unterschiedlicher Weise auf den Philippinen, 1n China und Japan . iıne
andere Varlante tellte die ründung einheimischer Missionsgesellschaften
dar, dezidiert ohne europäische Beteiligung un Kontrolle. SO eLiwa die
„Jaffna Students Miss1onary Soclety  M4 ın Ceylon 1899 oder die „National
MI1SS10NaTrYy SOoclety  4 Indiens -905 die ach dem „Indilan people,
Indian/ Indlan leadership“ verfuhr. An prominenter Stelle wirkten
darın Persönlichkeiten WI1e€e Samuel Azariah mıt, dem WITr spater als indl1-
schem Delegierten 1n Edinburgh SOWI1E als dem ersten einheimischen Bı-
SC der anglikanischen Kirche Indiens wiederbegegnen werden*®.

Antidenominationalısmus

Fın Aspekt dieser sich sehr jel umfassenderen Indigenisierungsbewe -
SÜuNs 1st 1U  ® die Forderung An Überwindung der konfessionellen Zer-
splitterung, un CS 1st dies Postulat, das schnellsten konkreten Resul-

führen sollte?2}. Nichts belegte In den weıliter reIse den Irem-
den, „ ausländıschen“ Charakter des Christentums ın Asıen eutlic WI1€E
die 1eiza konkurrierender Denominationen; un:! der Problemdruck
ihrer Überwindung Wal darum au{i den 50$ „Missionsfeldern“ SIeHSs
gleich früher un! intensiıver spuren als In den historischen Kirchen des

„The IES Independence Movement mong Indian Christians“ 1m Indien des
ausgehenden ahrhunderts hatte NC 4A90 In einer klassisch gewordenen Studie
untersucht ICHR E 1967, 65—/8); ci ders., Pıoneers of Indigenous Christianıty, Ma-
Tas 19692 wI1ıe sehr der Rekurs aut die Venn’sche Three-Seli-Formel gerade uch ın
den innergemeindlichen Diskussionen einheimischer Christen ine bestimmende Rolle
spielte, zeigen parallele wegungen 1wa In Ceylon (s Koschorke, Kirchliche nab:
hängigkeitsbestrebungen 1m kolonialen Ceylon, 1n NZM > 1994, 136) Eıne
uch L11UT ansatzwelse Erfassung innerkirchlicher Emanzipationsbestrebungen 1mMm Asıen
der Jahrhundertwende zeitgleich den Anfängen der unabhängigen Kıiırchen 4rı
kas fehlt Wichtige Einzelhinweise 1iwa bei unter/Kım-Kwong Chan, Protestantism
In GContemporary ina, Cambridge 1993, 119—123; en The Orıgins anı EVO-
lution of the Three-Selis 1n elatıon China, 17 IBMR 1990 28-—35) 31 ,:
Clifford, Iglesia Filıpina Independiente. The Revolutionary Church, I: Anderson
(Hg.) Studies In Philippine Church History, Ithaca/London 1969, 2232530 der VCI -

treute Angaben 1n den Länderartikeln VO  - Barrett, World Christian Encyclopedia,
xiIord/New York 1982

Paul, The Missi1onarYy Spirıt 1ın the Indian Church; adras 1909; Ebright,
The National Miss1onary Soclety of nNndla, 5—1 Chicago 1944

Klassische Forschungspositionen: OUSE, Neill/E. Fey (Hgg.) History of
the Ecumenical MovementT 1 eni 4} IT 353 f 366 {{ STa
398; eber, Asıa and the Ecumenical Movement 5—-1 London 1966, FA
163; wichtig uch History of the National Christian Council of 1a KF
1964, Nagpur 1965 Was In der bisherigen Diskussion el wen1g gesehen wurde,
1st die CI1SC Verknüpfung der Ökumenebewegung Asıens mıiıt den zeitgleichen ndigen1-
sierungsbestrebungen In den Kirchen des Kontinents
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Westens, CIE ihren Urspung hatten. Innerchristlich wurde diese Kritik In
doppelter Hinsicht wirksam. FEinmal als strategısche ETWAGUNg der In SI
tatıgen Missıonen S1e führte Formen intensivlerter missionarischer KO>-
operatlion, eiIwa ZU KOonzept regionaler Absprachen e A} Vor
em aber wurde S1€ gerade auch als Inıtiative einheimischer Chrısten wirk-
5 die eINE „nationale Gestalt des Christentums“ anstrebten und sıch das
Dbel sowohl VO der Kontrolle der Missionare WI1€ VO dem Konf{essionalis-
I11US$S befreien suchten, den diese 1NSs and gebrac hatten®?. Hier stellt
siıch ÖOkumene also dar als rotest gegen das westlıche Chrıistentumsmodell. In Je*
dem Fall steht die rage Intensıvlerter ökumenischer Kooperation se1ıt der
Jahrhundertwende unuüubersehbar auf der Tagesordnung der aslatischen
Christenheit.

Edinburgh 19]J UNd dıe Okumenebewegung des estens

Der Ort NUu  p diese inneraslatischen Entwicklungen für die protestantıi-
schen Kirchen des estens relevant werden sollten, Wal die Weltmissions-
konferenz VONN Edinburgh 1910 Edinburgh War keineswegs die inier-
natlonale UTr interdenominationelle Veranstaltung dieser Art, ohl aber
die 1mM IC AUF Zahl, Gewicht und Repräsentativität der Teilnehmer bis
I bedeutendste. 120 Gesellschaften un Kirchen aus den USA, Grofs-
britanniıien und Kontinentaleuropa vertreten““*, darunter auch SO
che Gruppen (wıe die hochkirchlichen Anglikaner), die Irüher 1ne Miıtar-
beit verwelgert hatten®>. DIie Zahl der aslatischen Delegierten WarTr och g -
nng (17  — das Gewicht ihres Beılıtrages (Sowle die Prasenz aslatischer The-
men) ISO ogrößer“®. Dadurch, daflß Edinburgh das Problem der M1SsS10NaTı-
schen Zusammenarbeit ın den umfassenden ORI eINES weltweiten Z11»

CI beaver, Ecumenical Beginnings In Protestant OT Misslion. Hiıstory ol
COomity, New York 1962

Z Überwindung der „zufälligen westlichen Unterschiede  4 War zentraler un die-
SCT Kritik einheimischer Yısten. C A4490, Pıoneers (Ss Anm 19 7 (B Webh
ster, The Christian Communit and Soclal Change In Gentury OTr India, Delhi
1976, 187 IT C* unten Anm 53

S1e entsandten 1355 Delegierte, darunter 5>94 amerikanische, 560 britische, 175
kontinentaleuropäische SOWIle australische ( W. Günther, Von Edinburgh nach ex1iko
CI Stuttgart 1970, 11) 711 den Erfahrungen der deutschen eilnehmer c den Bericht
bei Schreiber, DIie Edinburger Welt-Missionskon{ferenz, ase Organisato-
risch WaT! Edinburgh weıtgehend nach dem Modell der gesamtindischen Missionskon-
ferenz Madras 1902 gestaltet (cf. ouse/Neıll/Fey, History IS Anm. Z E392

A (1 H099, Mission un Okumene. Geschichte des Internationalen Missions-
un: seiner Vorläufer 1m } Stuttgart 1954, 37
Cf eDer, Ac]1a (S Anm 21) 130135 Aus Indien kamen: Azariah,

Chatterj1, hitambar, Oose, hivram aso]I1, John Ragiah, Sorabiji, ang
han; aus Burma: OU; AdUuUus China eng, Jong, Ssang; duUus»s Korea:

Yun; AduUus$s apan 1ba, Harada, Honda, Ibuka Dem außerordentlich e1INn-
fAiußreichen (zentralen) Fortsetzungskomitee der Edinburgh-Konferenz gehörten annn
bereits Asıaten Bischofif Honda (Japan), eng ina) un Chatten]i
Indien
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sammenwirkens auch der Kirchen stellte, wurde F: „Geburtsort“ und
ZUEE „Initialzundung tür die ökumenische ewegung des Jh.s“27.
uch WCIN1 Ila diese Feststellung 1m einzelnen abschwächen INa$s, 1sSt
doch die CIiIOFTFHIE Bedeutung Edinburghs tfür die 1mM Entstehen begriffene
ökumenische ewegung des estens völlig unbestreitbar.

Einzigartıg Wal Edinburgh allein schon 4Er die Intensiıtat der Vorberei-
[UNG Über >00 Korrespondenten ıIn den verschiedenen Überseegebieten
(Miss1ionare WI1e€e einheimische Christen) wurden 1M Vorield angeschrieben
und detaillier den verschiedenen Konierenzthemen beiragt (Sıtuation
VOTL (Et: Fragen missionarischer Kooperation, indigene Leitungsstrukturen
Oder das Verhältnis den nicht-christlichen Religionen). Wer sich eiIN Bild
VO  — der Lage des Christentums sehr unterschiedlichen SIeCH der außer-
europäischen Welt das Jahr 1910 machen will, flindet In dieser Orre-
spondenz FeIC  1CAN€s Material2® Daß €1 die Siıtuation In Asıen sehr jel
ausiührlicher dargeste wurde Als die In Afrika??. entsprach der grölseren
Intensitat und längeren Dauer des missionarischen Engagements In diesem
Kontinent Dals ingegen Lateinamerika bei den Beratungen der Konfie-
FC117 ausgeklammert ıe WarTr bewulßlter Entscheid. Thema Wal die SItua-
t1ıon In der nicht-christlichen Welt, nicht aber Aktivitäten bereits
christianisierten Völkern?®. Im 2 @ auf eiIne mögliche Zusammenarbeit
mıt den Katholiken WarTr damit eiIn wichtiges Zeichen SPSCTZT.

Dıie Beratungen der Konferenz muüunden In einen Schlußaufruf die
weltweite Christenheit, „die Mitglieder der Kirche (Sg !) in christlichen
Ländern“; un die Dringlichkeit einer 9allz Qualität zwischenkirch-

27 IM (In S, 54) „Initialzündung für die Oökumenische Bewe-
BU118 des E OUSE, el Geschichte der Okumenischen ewegung, Goöottin-
SCH 1L95% LEF „  eburtsort der neuzeitlichen ökumenischen ewegung“; H099, MIis-
S10ON (S Anm 253 DA „AnfangChristentumsgeschichte in globaler Perspektive  81  sammenwirkens auch der Kirchen stellte, wurde es zum „Geburtsort“ und  zur „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewegung des 20. Jh.s“?7,  Auch wenn man diese Feststellung im einzelnen abschwächen mag, ist  doch die enorme Bedeutung Edinburghs für die im Entstehen begriffene  ökumenische Bewegung des Westens völlig unbestreitbar.  Einzigartig war Edinburgh allein schon durch die Intensität der Vorberei-  tung. Über 500 Korrespondenten in den verschiedenen Überseegebieten  (Missionare wie einheimische Christen) wurden im Vorfeld angeschrieben  und detailliert zu den verschiedenen Konferenzthemen befragt (Situation  vor Ort, Fragen missionarischer Kooperation, indigene Leitungsstrukturen  oder das Verhältnis zu den nicht-christlichen Religionen). Wer sich ein Bild  von der Lage des Christentums an sehr unterschiedlichen Orten der außer-  europäischen Welt um das Jahr 1910 machen will, findet in dieser Korre-  spondenz reichliches Material®®. Daß dabei die Situation in Asien sehr viel  ausführlicher dargestellt wurde als die in Afrika®?, entsprach der größeren  Intensität und längeren Dauer des missionarischen Engagements in diesem  Kontinent. Daß hingegen Lateinamerika bei den Beratungen der Konfe-  renz ausgeklammert blieb, war bewußter Entscheid. Thema war die Situa-  tion in der nicht-christlichen Welt, nicht aber Aktivitäten unter bereits  christianisierten Völkern?°. Im Blick auf eine mögliche Zusammenarbeit  mit den Katholiken war damit ein wichtiges Zeichen gesetzt.  Die Beratungen der Konferenz münden in einen Schlußaufruf an die  weltweite Christenheit, an „die Mitglieder der Kirche (sg. !) in christlichen  Ländern“; und die Dringlichkeit einer ganz neuen Qualität zwischenkirch-  27 A. Lindt (in: KThQ IV/2 p. 54): „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewe-  gung des 20. Jh. s“; R. Rouse/St. Neill, Geschichte der Ökumenischen Bewegung, Göttin-  gen 1957, 1,497: „Geburtsort der neuzeitlichen ökumenischen Bewegung“; Hogg, Mis-  sion (s. Anm. 25) 121: „Anfang ... der ökumenischen Bewegung“; einschränkend: Steg-  mund-Schultze, Zur Geschichte der ökumenischen Bewegung in deutscher Sprache (in:  ÖR 8, 1959, [88-100] 91). Cf. H. J. Margull, Ökumenische Bewegung: Erste Phase  (1846) 1910-1920 (in: VF 22, 1977, 58-75); R. Frieling, Der Weg des ökumenischen  Gedankens, Göttingen 1992, 43-45.  28 In Microfiche-Edition ist diese vorbereitende Korrespondenz inzwischen allge-  mein zugänglich (International Missionary Council Archives, 1910-1961, bei: IDC, Lei-  den).  29 Zu Afrika in den Beratungen von Edinburgh cf. E. Utuk, From New York to Iba-  dan. The Impact of African Questions on the Making of Ecumenical Mission Mandates,  1900-1958, New York/Bern etc. 1991, 34-58; sowie das Anm. 5 erwähnte Forschungs-  projekt.  0 Edinburgh inspirierte jedoch mit dem Panama-Kongreß des Jahres 1916 ein ana-  loges Unternehmen auch für Lateinamerika, zu dem übrigens (wenngleich erfolglos)  auch katholische Beobachter eingeladen wurden. Analogien zu der Situationsanalyse  Edinburgh’s bestanden dabei u. a. im betonten Verweis auf die Bedeutung nationalisti-  scher Bewegungen als Triebfeder ökumenischer Kooperation (Panama Congress 1916.  Christian Work in Latin America. Published ... by the Missionary Education Move-  ment. Vol. III, New York 1917, 65—68: „National ideals as a unifying motive“). Zu Pana-  ma 1916 cf. H.-J. Prien, Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika, Göttingen  1978, 798-800; J.-P. Bastian, Geschichte des Protestantismus in Lateinamerika, Luzern  1995, 166-170.  Ztschr.f.K.G.der ökumenischen ewegung“; einschränkend: S1eg-
mund-Schultze, Zur Geschichte der ökumenischen ewegung In eutscher Sprache (In

Ö, 1959, 188—100]| 913 C Margull!, Ökumenische ewegung: Erste Phase
1846) {Ja* (In Z 1977, 58—75); Frieling, Der Weg des ökumenischen
Gedankens, Gottingen 1992, 43445

In Microliche-Edition ist diese vorbereitende Korrespondenz inzwischen allge -
meln zugänglich (Internationa. Miss1onary Council Archives, ( 1 bel IDe: Le1l-
den)

Zu Afrika In den Beratungen VO  - Edinburgh ci. Utuk, TOM New York Iba-
dan The Impact of Aifrican Questions the Making of Ecumenical Miıssıon andates,
0-—1  S New York/Bern IC 1991, 34-558; SOWI1eE das Anm erwähnte Forschungs-
projekt

Edinburgh inspirlerte jedoch mıiıt dem anama-Kongrels des Jahres 1916 eın Ad1Iild-

loges Unternehmen uch für Lateinamerika, dem übrigens (wenngleich erfolglos)
uch katholische Beobachter eingeladen wurden. Analogien der Situationsanalyse
Edinburgh’s bestanden dabei 1mM betonten erwels au{f die Bedeutung nationalisti-
scher ewegungen als Triebfeder ökumenischer Kooperatıon Panama GCOoNngress 1916
Christian Work In atın meriıica. PublishedChristentumsgeschichte in globaler Perspektive  81  sammenwirkens auch der Kirchen stellte, wurde es zum „Geburtsort“ und  zur „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewegung des 20. Jh.s“?7,  Auch wenn man diese Feststellung im einzelnen abschwächen mag, ist  doch die enorme Bedeutung Edinburghs für die im Entstehen begriffene  ökumenische Bewegung des Westens völlig unbestreitbar.  Einzigartig war Edinburgh allein schon durch die Intensität der Vorberei-  tung. Über 500 Korrespondenten in den verschiedenen Überseegebieten  (Missionare wie einheimische Christen) wurden im Vorfeld angeschrieben  und detailliert zu den verschiedenen Konferenzthemen befragt (Situation  vor Ort, Fragen missionarischer Kooperation, indigene Leitungsstrukturen  oder das Verhältnis zu den nicht-christlichen Religionen). Wer sich ein Bild  von der Lage des Christentums an sehr unterschiedlichen Orten der außer-  europäischen Welt um das Jahr 1910 machen will, findet in dieser Korre-  spondenz reichliches Material®®. Daß dabei die Situation in Asien sehr viel  ausführlicher dargestellt wurde als die in Afrika®?, entsprach der größeren  Intensität und längeren Dauer des missionarischen Engagements in diesem  Kontinent. Daß hingegen Lateinamerika bei den Beratungen der Konfe-  renz ausgeklammert blieb, war bewußter Entscheid. Thema war die Situa-  tion in der nicht-christlichen Welt, nicht aber Aktivitäten unter bereits  christianisierten Völkern?°. Im Blick auf eine mögliche Zusammenarbeit  mit den Katholiken war damit ein wichtiges Zeichen gesetzt.  Die Beratungen der Konferenz münden in einen Schlußaufruf an die  weltweite Christenheit, an „die Mitglieder der Kirche (sg. !) in christlichen  Ländern“; und die Dringlichkeit einer ganz neuen Qualität zwischenkirch-  27 A. Lindt (in: KThQ IV/2 p. 54): „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewe-  gung des 20. Jh. s“; R. Rouse/St. Neill, Geschichte der Ökumenischen Bewegung, Göttin-  gen 1957, 1,497: „Geburtsort der neuzeitlichen ökumenischen Bewegung“; Hogg, Mis-  sion (s. Anm. 25) 121: „Anfang ... der ökumenischen Bewegung“; einschränkend: Steg-  mund-Schultze, Zur Geschichte der ökumenischen Bewegung in deutscher Sprache (in:  ÖR 8, 1959, [88-100] 91). Cf. H. J. Margull, Ökumenische Bewegung: Erste Phase  (1846) 1910-1920 (in: VF 22, 1977, 58-75); R. Frieling, Der Weg des ökumenischen  Gedankens, Göttingen 1992, 43-45.  28 In Microfiche-Edition ist diese vorbereitende Korrespondenz inzwischen allge-  mein zugänglich (International Missionary Council Archives, 1910-1961, bei: IDC, Lei-  den).  29 Zu Afrika in den Beratungen von Edinburgh cf. E. Utuk, From New York to Iba-  dan. The Impact of African Questions on the Making of Ecumenical Mission Mandates,  1900-1958, New York/Bern etc. 1991, 34-58; sowie das Anm. 5 erwähnte Forschungs-  projekt.  0 Edinburgh inspirierte jedoch mit dem Panama-Kongreß des Jahres 1916 ein ana-  loges Unternehmen auch für Lateinamerika, zu dem übrigens (wenngleich erfolglos)  auch katholische Beobachter eingeladen wurden. Analogien zu der Situationsanalyse  Edinburgh’s bestanden dabei u. a. im betonten Verweis auf die Bedeutung nationalisti-  scher Bewegungen als Triebfeder ökumenischer Kooperation (Panama Congress 1916.  Christian Work in Latin America. Published ... by the Missionary Education Move-  ment. Vol. III, New York 1917, 65—68: „National ideals as a unifying motive“). Zu Pana-  ma 1916 cf. H.-J. Prien, Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika, Göttingen  1978, 798-800; J.-P. Bastian, Geschichte des Protestantismus in Lateinamerika, Luzern  1995, 166-170.  Ztschr.f.K.G.by the Missionary Education Move-
men Vol HIL, New York 1917, 65—-68 :  atıona ideals A$S unifying motive“). Zu Pana-

1916 cf H. Priıen, Dıie Geschichte des Christentums 1n Lateinamerika, Gottingen
1978, 798—-800 Aca Bastıan, Geschichte des Protestantismus 1n Lateinamerika, Luzern
1995, L66=4} 70
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licher Zusammenarbeit wird gerade VO  - der Einsicht In die aktuelle S1itua-
t1on her begründet, WI1e S1E sich In den Beratungen dargeste habe „Wäaäh-
rend der etzten Tage sind WIT mıt eifrigem un anhaltendem Studium
der Lage des Christentums In nichtchristlichen Ländern beschäftigt SCWC-
SC  z82  Klaus Koschorke  licher Zusammenarbeit wird gerade von der Einsicht in die aktuelle Situa-  tion her begründet, wie sie sich in den Beratungen dargestellt habe. „Wäh-  rend der letzten 10 Tage sind wir mit eifrigem und anhaltendem Studium  der Lage des Christentums in nichtchristlichen Ländern beschäftigt gewe-  sen ... Unser Überblick hat uns einen Eindruck von dem bedeutenden Cha-  rakter der gegenwärtigen Stunde gegeben. Wir haben aus vielen Gebieten  gehört von dem Erwachen großer Nationen, von der Öffnung lange verschlos-  sener Türen und von Bewegungen, welche alle auf einmal der Kirche eine  neue Welt vor Augen stellen“. Dabei steht der Konferenz erkennbar gerade  die Situation in Asien vor Augen, so der Einsturz feudaler Strukturen  jüngst in der revolutionären Türkei, der beispiellose Sprung Japans in die  Moderne?! oder die erstarkenden Nationalbewegungen Indiens oder Chi-  nas, bei denen noch offen ist, ob sie sich für einen Weg mit oder ohne das  Christentum entscheiden werden. Beide Optionen erscheinen in der Ana-  lyse von Edinburgh als möglich. Deshalb die Dringlichkeit entschlossenen,  vereinten Handelns. „Die nächsten 10 Jahre werden aller Wahrscheinlich-  keit nach einen Wendepunkt in der Menschheitsgeschichte darstellen und  können von entscheidenderer Bedeutung sein als viele Jahrhunderte ge-  wöhnlichen Zeitlaufs ... Wenn diese Jahre ungenutzt verstreichen, kann  eine Verwüstung angerichtet werden, welche Jahrhunderte nicht wieder  gutzumachen vermögen. Wenn sie dagegen richtig verwandt werden, kön-  nen sie zu den glorreichsten in der Geschichte des Christentums gehö-  ren“22;  Es ist dieses Bewußtsein einer historisch einmaligen Chance, die für  Edinburgh eine ganz neue Qualität ökumenischer Kooperation erforderlich  macht. Bloß organisatorische Verbesserungen des missionarischen Appara-  tes reichen nicht aus. Die Christenheit als ganze muß zusammenfinden, um  den Erfordernissen der gegenwärtigen „Stunde der Entscheidung“?? ge-  recht zu werden. Dabei war die Situationsanalyse durch Edinburgh keines-  wegs so unrealistisch, wie dies im nachhinein erscheinen mag?*, 1911 etwa  31 Mott, Decisive Hour (s. Anm. 9) 5: „The Eastern nations are following Japan, as  Japan is following the West, and what Japan has succeeded in doing to-day the others  will do to-morrow“ — eine Faszination, die gerade auch die indigenen christlichen Eli-  ten des Kontinents erfaßte. So lud die (1905 unter maßgeblicher Beteiligung V. S.  Azariah’s ins Leben gerufene) National Missionary Society Indiens noch im gleichen  Jahr als erste ausländische Gäste japanische Christen nach Indien ein.  3 The World Missionary Conference, 1910. The History and Records of the Confe-  rence. Vol. IX, Edinburgh/London 1910, 108-110; zu vergleichen sind v. a. die Länder-  und Regionalberichte in Vol. I.  3 So der Titel der Zusammenfassung der Konferenzerhebungen durch J. R. Mott  („The Decisive Hour of Christian Missions“, London 1910), noch im gleichen Jahr auch  in deutscher Übersetzung erschienen („Die Entscheidungsstunde der Weltmission und  wir“, Basel 1910) und auch sonst weit verbreitet.  *4 In Indien etwa sind gegen Ende des 19. Jh. s die Massenbewegungen unterprivi-  legierter Schichten zum Christentum zu registrieren; „and the effect was like a trum-  pet-call to the entire Indian Missionary World“ (Baago, Council [s. Anm. 21] 4). In Chi-  na begann „1901 ... die einflußreichste Phase der christlichen Mission“ (J. K. Fairbank,  Geschichte des modernen China 1800-1865, München 19912, 151; cf. ders./K.-C. Liu  ZKG 107. Band 1996/1nNnser Überblick hat unls einen Eindruck VO  — dem bedeutenden Cha-
rakter der gegenwartigen Stunde egeben Wir en dus vielen Gebileten
gehört VO  . dem Erwachen großer Natıonen, VO der Öffnung ange verschlos-

1Nren un: VO  an ewegungen, welilche alle A1lTt einmal der Kirche eine
CU«C Welt VOL ugen etellen“ Dabei steht der Konferenz erkennbar gerade
die Sıtuation In Asien VOTr ugen, der Einsturz eudaler Strukturen
Jungst In der revolutionären Türkei, der beispiellose Sprung Japans In die
Moderne?! oder die erstarkenden Nationalbewegungen Indiens Oder (n
I1as, Del denen och en 1St, oD S1E sich IUr einen Weg mıiıt oder ohne das
Christentum entscheiden werden. Beide Optionen erscheinen In der Ana«
Iyse VO Edinburgh als möglich Deshalb die Dringlichkeit entschlossenen,
vereinten Handelns. „DIie nächsten Jahre werden er Wahrscheinlich-
keit ach einen Wendepunkt In der Menschheitsgeschichte darstellenI
können VO entscheidenderer Bedeutung sSeIN als viele Jahrhunderte C
woöhnlichen Zeitlaufs Wenn diese Jahre ungenutzt verstreichen, ann
eine Verwustung angerichtet werden, welche Jahrhunderte nicht wlieder
gutzumachen vermoögen. Wenn S1€e dagegen richtig verwandt werden, kön-
D  ® sS1e den glorreichsten In der Geschichte des Christentums gehö-ren“>2

ESs 1st dieses Bewulstsein einer historisch einmaligen Chance, die für
Edinburgh einNne ganz CU«C Qualität ökumenischer KOooperatıon erforderlich
macht Blols organisatorische Verbesserungen des missionarischen Appara-
tes reichen nicht adus Dıie Christenheit als mu usammenilinden,
den Erfordernissen der gegenwartigen „Stunde der Entscheidung“?? g -
recht werden. Dabei Waäal die Situationsanalyse HTE Edinburgh keines-
WCBS unrealistisch, WI1€e dies 1mM nachhinein erscheinen mag OJ eiwa

31 Mott, Decisive Hour (s Anm 9) „The Eastern nations dIC following apan,
apan 15 lollowing the West, an what Japan has succeeded 1ın doing Oo-day the others
will do t0O-mMmorrow-“ ine Faszination, die gerade uch die indigenen christlichen EBli-
ten des Kontinents erfaßte. SO Iud die unter malsgeblicher Beteiligung
Azarlah’s 1Ns en gerufene) National Missionary Soclety Indiens noch 1m gleichen
Jahr als ausländische aste Japanische Christen nach Indien eın

The OT Missionary Conference, 1910 The History and Records of the Confe-
Vol IX Edinburgh/London 1910, FODS=1 10; vergleichen sSind die Lander-

un: Regionalberichte In Vol
33 SO der ıte der Zusammenfassung der Konferenzerhebungen ITE Mott

(7Tne Decisive Hour ol Christian Missions“, London 1910), noch 1m gleichen Jahr uch
ıIn deutscher Übersetzung erschienen ( Die Entscheidungsstunde der Weltmission und
WITr”,  ka Basel und uch weIlt verbreitet

In Indien {1wa sind Ende des die Massenbewegungen unterprivi-
egierter Schichten ZU Christentum registrieren; „and the eifect Was ike irum-
pet-call the entire Indian Missionary OT (Baago, Council N Anm 21] 4) Chi-

begann 490182  Klaus Koschorke  licher Zusammenarbeit wird gerade von der Einsicht in die aktuelle Situa-  tion her begründet, wie sie sich in den Beratungen dargestellt habe. „Wäh-  rend der letzten 10 Tage sind wir mit eifrigem und anhaltendem Studium  der Lage des Christentums in nichtchristlichen Ländern beschäftigt gewe-  sen ... Unser Überblick hat uns einen Eindruck von dem bedeutenden Cha-  rakter der gegenwärtigen Stunde gegeben. Wir haben aus vielen Gebieten  gehört von dem Erwachen großer Nationen, von der Öffnung lange verschlos-  sener Türen und von Bewegungen, welche alle auf einmal der Kirche eine  neue Welt vor Augen stellen“. Dabei steht der Konferenz erkennbar gerade  die Situation in Asien vor Augen, so der Einsturz feudaler Strukturen  jüngst in der revolutionären Türkei, der beispiellose Sprung Japans in die  Moderne?! oder die erstarkenden Nationalbewegungen Indiens oder Chi-  nas, bei denen noch offen ist, ob sie sich für einen Weg mit oder ohne das  Christentum entscheiden werden. Beide Optionen erscheinen in der Ana-  lyse von Edinburgh als möglich. Deshalb die Dringlichkeit entschlossenen,  vereinten Handelns. „Die nächsten 10 Jahre werden aller Wahrscheinlich-  keit nach einen Wendepunkt in der Menschheitsgeschichte darstellen und  können von entscheidenderer Bedeutung sein als viele Jahrhunderte ge-  wöhnlichen Zeitlaufs ... Wenn diese Jahre ungenutzt verstreichen, kann  eine Verwüstung angerichtet werden, welche Jahrhunderte nicht wieder  gutzumachen vermögen. Wenn sie dagegen richtig verwandt werden, kön-  nen sie zu den glorreichsten in der Geschichte des Christentums gehö-  ren“22;  Es ist dieses Bewußtsein einer historisch einmaligen Chance, die für  Edinburgh eine ganz neue Qualität ökumenischer Kooperation erforderlich  macht. Bloß organisatorische Verbesserungen des missionarischen Appara-  tes reichen nicht aus. Die Christenheit als ganze muß zusammenfinden, um  den Erfordernissen der gegenwärtigen „Stunde der Entscheidung“?? ge-  recht zu werden. Dabei war die Situationsanalyse durch Edinburgh keines-  wegs so unrealistisch, wie dies im nachhinein erscheinen mag?*, 1911 etwa  31 Mott, Decisive Hour (s. Anm. 9) 5: „The Eastern nations are following Japan, as  Japan is following the West, and what Japan has succeeded in doing to-day the others  will do to-morrow“ — eine Faszination, die gerade auch die indigenen christlichen Eli-  ten des Kontinents erfaßte. So lud die (1905 unter maßgeblicher Beteiligung V. S.  Azariah’s ins Leben gerufene) National Missionary Society Indiens noch im gleichen  Jahr als erste ausländische Gäste japanische Christen nach Indien ein.  3 The World Missionary Conference, 1910. The History and Records of the Confe-  rence. Vol. IX, Edinburgh/London 1910, 108-110; zu vergleichen sind v. a. die Länder-  und Regionalberichte in Vol. I.  3 So der Titel der Zusammenfassung der Konferenzerhebungen durch J. R. Mott  („The Decisive Hour of Christian Missions“, London 1910), noch im gleichen Jahr auch  in deutscher Übersetzung erschienen („Die Entscheidungsstunde der Weltmission und  wir“, Basel 1910) und auch sonst weit verbreitet.  *4 In Indien etwa sind gegen Ende des 19. Jh. s die Massenbewegungen unterprivi-  legierter Schichten zum Christentum zu registrieren; „and the effect was like a trum-  pet-call to the entire Indian Missionary World“ (Baago, Council [s. Anm. 21] 4). In Chi-  na begann „1901 ... die einflußreichste Phase der christlichen Mission“ (J. K. Fairbank,  Geschichte des modernen China 1800-1865, München 19912, 151; cf. ders./K.-C. Liu  ZKG 107. Band 1996/1die einflußreichste ase der christlichen Mission“ GE aırbank,
Geschichte des modernen China O0—1 München SE cf. ders 1iK-—=-C. LIu

ZKG 107. Band 1996/1
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wurde China die SCH Jahrhunderten regierende Manchu Dynastıe g -
STUTrZtT Der (provisorische) Präsident des republikanischen China
Sun Nat Sen Wal Christ un „niemals bestand CHHTIE solche Gelegen-
eıt das Land für Christus (SO C1INEC chinesische Kirchenkon-
ferenz des Jahres 1912)P Andererseits VIET Jahre ach Edinburgh TaC
der TStie Weltkrieg Q, den ugen vieler Aslaten drastischer Bewels für
das moralische ersagen des Christentums DIie „Stunde der Entscheidung
schien vertan

Dennoch Wal 1U 3M 9 Entwicklung eingeleitet die sich nicht mehr
rückgängig machen ieß DIe VO  - Edinburgh ausgehenden Impulse für die
Okumenegeschichte des sind Jjer nicht einzelnen nachzuzeich-
LE S1€e üuhrten eIiwa 1921 AT ründung des Internationalen Miss1ıonsra-
Tes der drei Hauptstrange der Organısıerten Okumene ugleic. De-
standen personelle un sachliche Querverbindungen den anderen Zwe!l-
sCH SO ZUT ewegung „Faith and Order“ deren HNMa tor der anglikanische
Missionsbischof{f der Philippinen Charles TCH Del diesem Unternehmen
wesentlich VO  . den Diskussionen der Edinburgh Konfiferenz INSpırıert
war?® Und als sich SC  i  ich 1948 Amsterdam der Okumenische KIr-
chenrat konstitulerte, wurde mI1T dem Amerikaner Moaott JCHE Person-
1  €l SCIHCIH Ehrenpräsidenten emacht die bereits 1910 die treiben-
de Krafit der Edinburgh Konfiferenz SECWESCIL WarT un: der WIC kein anderer
die ökumenische ewegung des personalisiert”” ugleic 1ST
Mott JCLUC Person die bereits ange VOIL Edinburgh sien systematisch
Kontakte künitigen einheimischen Kirchen (und politischen?®) Füh
IerN aufgebaut hatte un dessen Name zugleic. untrennbar mıiıt der eZeEDP-
LION Edinburghs sıen verknüpit 1ST Diesem Aspekt wollen WITLT uns UU

zuwenden

Hgg [ The Cambridge HI1sStOrvy ol China Vol PE Cambridge etiC 1980 DET {T 465 {T
3415 {f —“ O IMan y Chinese old an UNs$s, Ontact with estern INISS1011aT1€6€S al that
Liime Christianity appeare: be the WaVC O1 the future (PA West Christianity an
Nationalism 1ın Fairbank (Hg The MiI1SsS10Nary Enterprise 1na an Amerıca,
Cambridge/Mass. 1981, 226-248], 227

35 „We IECOBINZC the situation which conironts uüs all VCI North China today
Opportunity probably unparalleled the history ol m1ıss1i0nNs“” (Peking Conference

Ne-1913 GE IS Anm 39| 272) cf bid 324 ına National Coniference 93
VvVer have all classes of the people een accessible A they diC 1O Sa Meott mug
übrigens wesentlich ZUr Anerkennung des republikanischen 1na durch die amerika-
nische Wilson Administration bei Hopkins, John Moaott 1865 1955 ran Ra-
plds 1979 398 f

647 rieling, DIie ewegu für Glauben un Kirchenverfassung 0S
Göttingen 1970 20(1f.) ers Weg (S Anm 24 43 1

Hopkins Moaott (S Anm %5} 696-—-698 343 364
In Indien i1wa hatte Maott ZOEE. Milstfallen vieler SCIHCI britischen ollegen be-

1TSs 1895 zielgerichtet Kontakte ZU Indischen Nationalkongre/ aufgenommen



Klaus Koschorke

Rückwirkungen auf dıe asıatıschen Kırchen

Zurück also achn CIeN und der dortigen Rezeption der Beratungen VOIN

Edinburgh. Organisatorisch greiibar 1st u1ls diese Rezeption zunächst In Ge-
stalt der 50s Edinburgh-Fortsetzungskonferenzen der Jahre S Z
olcher Kon{ierenzen tanden ott’s Leitung auf regionaler WI1e Nallo-
naler Ebene un ZWäalr In Ceylon, Indien, urma, Singapore, 1Ina,
Manschurei, Korea und apan Dıie Beratungen ührten jeweils ZALHT. TUN-
dung Nationaler Miss1ionsräte, dUus denen dann zehn Jahre spater Nationale
Chrıistenräte hervorgingen (zunächst In Indien, apan und orea) amı

die Grundstrukturen einer Selbstverwaltung der aslatiıschen Kirchen
gelegt, die (1n ausgestalteter Form Dbis 1n die Gegenwart bestimmend blie-
ben

Wenn INla die Dokumente dieser Konferenzen?? heute liest, erscheinen
S1€E vielleicht wen1g aufregend. Im OoOntiex der Zeıt ingegen bargen S1€ viel
Sprengstof{f. SO eLiwa die Empfehlung der Teilkoniferenz japanischer Kr
chenführer 1913 In Tokio Hıer wurde die Mitarbeit überseeischer Miss10-
RR ZWarl welterhin Degrülst ugleic wurde jedoch empfIohlen, diese SO-
ten sich Vor jedem missionarischen Einsatz zunächst iur die auer VOoO
eın DISs ZWEI Jahre die Leıtung jJapanischer astoren begeben“*. Ahn-
ich der eschIiu der China-Konferenz VO Kanton, da „die chinesische
Kirche selbst, un nicht Iremde Organisationen, permanenter Faktor der
Evangelisierung“ des Landes seIN habe4l. Bemerkenswert diesem Be-
schluls 1st allein schon die verwendete Terminologie: „Die cANrıstliche Kirche
In CAmas ohne nähere konfessionelle Spezifizlierung, wird lerZ HNan-
elInden Subjekt rklärt Analog der Sprachgebrauch anderer Konferenzen,
die ebenfalls programmatisch VO „der  ‚44 einen „Kirche Christi“ eiwa In In-
dien, 1n Ceylon oder ıIn apan reden4*2

Autoriıtat besaßen diese Zusammenkünfte TErG ihre reprasentatıve
usammensetzung. Dıe wichtigsten protestantischen 1ss1ıonen un Kır-
chen Je eINes bestimmten Gebietes vertreten??. ugleic markieren

„The Continuation Committee Conierences In AsıaD84  Klaus Koschorke  2.3. Rückwirkungen auf die asiatischen Kirchen  Zurück also nach Asien und der dortigen Rezeption der Beratungen von  Edinburgh. Organisatorisch greifbar ist uns diese Rezeption zunächst in Ge-  stalt der sog. Edinburgh-Fortsetzungskonferenzen der Jahre 1912/1913. 21  solcher Konferenzen fanden unter Mott’s Leitung auf regionaler wie natio-  naler Ebene statt, und zwar in Ceylon, Indien, Burma, Singapore, China,  Manschurei, Korea und Japan. Die Beratungen führten jeweils zur Grün-  dung Nationaler Missionsräte, aus denen dann zehn Jahre später Nationale  Christenräte hervorgingen (zunächst in Indien, Japan und Korea). Damit  waren die Grundstrukturen einer Selbstverwaltung der asiatischen Kirchen  gelegt, die (in ausgestalteter Form) bis in die Gegenwart bestimmend blie-  ben.  Wenn man die Dokumente dieser Konferenzen?? heute liest, erscheinen  sie vielleicht wenig aufregend. Im Kontext der Zeit hingegen bargen sie viel  Sprengstoff. So etwa die Empfehlung der Teilkonferenz japanischer Kir-  chenführer 1913 in Tokio. Hier wurde die Mitarbeit überseeischer Missio-  nare zwar weiterhin begrüßt. Zugleich wurde jedoch empfohlen, diese soll-  ten sich - vor jedem missionarischen Einsatz —- zunächst für die Dauer von  ein bis zwei Jahre unter die Leitung japanischer Pastoren begeben“°. Ähn-  lich der Beschluß der China-Konferenz von Kanton, daß „die chinesische  Kirche selbst, und nicht fremde Organisationen, permanenter Faktor der  Evangelisierung“ des Landes zu sein habe*!. Bemerkenswert an diesem Be-  schluß ist allein schon die verwendete Terminologie: „Die christliche Kirche  in China“, ohne nähere konfessionelle Spezifizierung, wird hier zum han-  delnden Subjekt erklärt. Analog der Sprachgebrauch anderer Konferenzen,  die ebenfalls programmatisch von „der“ einen „Kirche Christi“ etwa in In-  dien, in Ceylon oder in Japan reden“?,  Autorität besaßen diese Zusammenkünfte v.a. durch ihre repräsentative  Zusammensetzung. Die wichtigsten protestantischen Missionen und Kir-  chen je eines bestimmten Gebietes waren vertreten*?. Zugleich markieren  %9 „The Continuation Committee Conferences in Asia 1912-1913 ... Published by  the Chairman of the Continuation Committee“, New York 1913 (Abk.: CCC); wichtige  Dokumente auch in J. R. Mott, Adresses and Papers ... . 6 vol. s (New York 1946-47), v.  a. die in „Experiences and Impressions During a Tour in Asia in 1912-1913, being Ex-  tracts from Personal Letters of J. R. Mott. Privately Printed“ (0o. O., o. J.) zusammenge-  stellte Korrespondenz. Im Blick auf die asiatische Rezeption bedeutend v. a. private  Aufzeichnungen der Teilnehmer sowie die kirchliche Publizistik in den einzelnen Län-  dern. — Lit.: Weber, Asia (s. Anm. 21) 134-142; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 386-404; K.  Baago, Council (s. Anm. 21), 7 ff.; Rouse/Neill/Fey, History (s. Anm. 21) 1,362-366.  © CCC (s. Anm 39) p: 433  41 CCC (s. Anm. 39) p. 193 ff.; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 395.  %2 „Atthe national Conference the name Chung Hua Chi Tu Chiao Hui (Chinese Chri-  stian. Church) was adopted for general use as a common title for all the Christian  Churches in China“ (Weber, Asia [s. Anm. 21] 138). — Cf. CCC (s. Anm. 39) p. 327:  „Church of Christ in China“; p. 18: ‚The Church of‘Chtist in Ceylon“; p: 125:-The In-  dian Church“; p. 159: „The Native Church in Burma“; p. 391: „The Korean Church“;  p. 430: „The Japanese Church“ etc.  4 J. N. Farquhar, The Continuation Committee Conferences in India: IRM 2 (1913)  ZKG 107. Band 1996/1Published by
the Chairman ol the Continuation Committee”, New York 1913 (Abk GG wichtige
okumente uch In Mott, Adresses anı Papers84  Klaus Koschorke  2.3. Rückwirkungen auf die asiatischen Kirchen  Zurück also nach Asien und der dortigen Rezeption der Beratungen von  Edinburgh. Organisatorisch greifbar ist uns diese Rezeption zunächst in Ge-  stalt der sog. Edinburgh-Fortsetzungskonferenzen der Jahre 1912/1913. 21  solcher Konferenzen fanden unter Mott’s Leitung auf regionaler wie natio-  naler Ebene statt, und zwar in Ceylon, Indien, Burma, Singapore, China,  Manschurei, Korea und Japan. Die Beratungen führten jeweils zur Grün-  dung Nationaler Missionsräte, aus denen dann zehn Jahre später Nationale  Christenräte hervorgingen (zunächst in Indien, Japan und Korea). Damit  waren die Grundstrukturen einer Selbstverwaltung der asiatischen Kirchen  gelegt, die (in ausgestalteter Form) bis in die Gegenwart bestimmend blie-  ben.  Wenn man die Dokumente dieser Konferenzen?? heute liest, erscheinen  sie vielleicht wenig aufregend. Im Kontext der Zeit hingegen bargen sie viel  Sprengstoff. So etwa die Empfehlung der Teilkonferenz japanischer Kir-  chenführer 1913 in Tokio. Hier wurde die Mitarbeit überseeischer Missio-  nare zwar weiterhin begrüßt. Zugleich wurde jedoch empfohlen, diese soll-  ten sich - vor jedem missionarischen Einsatz —- zunächst für die Dauer von  ein bis zwei Jahre unter die Leitung japanischer Pastoren begeben“°. Ähn-  lich der Beschluß der China-Konferenz von Kanton, daß „die chinesische  Kirche selbst, und nicht fremde Organisationen, permanenter Faktor der  Evangelisierung“ des Landes zu sein habe*!. Bemerkenswert an diesem Be-  schluß ist allein schon die verwendete Terminologie: „Die christliche Kirche  in China“, ohne nähere konfessionelle Spezifizierung, wird hier zum han-  delnden Subjekt erklärt. Analog der Sprachgebrauch anderer Konferenzen,  die ebenfalls programmatisch von „der“ einen „Kirche Christi“ etwa in In-  dien, in Ceylon oder in Japan reden“?,  Autorität besaßen diese Zusammenkünfte v.a. durch ihre repräsentative  Zusammensetzung. Die wichtigsten protestantischen Missionen und Kir-  chen je eines bestimmten Gebietes waren vertreten*?. Zugleich markieren  %9 „The Continuation Committee Conferences in Asia 1912-1913 ... Published by  the Chairman of the Continuation Committee“, New York 1913 (Abk.: CCC); wichtige  Dokumente auch in J. R. Mott, Adresses and Papers ... . 6 vol. s (New York 1946-47), v.  a. die in „Experiences and Impressions During a Tour in Asia in 1912-1913, being Ex-  tracts from Personal Letters of J. R. Mott. Privately Printed“ (0o. O., o. J.) zusammenge-  stellte Korrespondenz. Im Blick auf die asiatische Rezeption bedeutend v. a. private  Aufzeichnungen der Teilnehmer sowie die kirchliche Publizistik in den einzelnen Län-  dern. — Lit.: Weber, Asia (s. Anm. 21) 134-142; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 386-404; K.  Baago, Council (s. Anm. 21), 7 ff.; Rouse/Neill/Fey, History (s. Anm. 21) 1,362-366.  © CCC (s. Anm 39) p: 433  41 CCC (s. Anm. 39) p. 193 ff.; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 395.  %2 „Atthe national Conference the name Chung Hua Chi Tu Chiao Hui (Chinese Chri-  stian. Church) was adopted for general use as a common title for all the Christian  Churches in China“ (Weber, Asia [s. Anm. 21] 138). — Cf. CCC (s. Anm. 39) p. 327:  „Church of Christ in China“; p. 18: ‚The Church of‘Chtist in Ceylon“; p: 125:-The In-  dian Church“; p. 159: „The Native Church in Burma“; p. 391: „The Korean Church“;  p. 430: „The Japanese Church“ etc.  4 J. N. Farquhar, The Continuation Committee Conferences in India: IRM 2 (1913)  ZKG 107. Band 1996/1vol (New York 1946—47),

die 1n „Experlences anı Impressions During Tour In Aıa In 041710971 3 eing EX-
LTracts Ifrom Personal Letters ol Mott Privately Printed“ (0 C: } USaAMUINCNLC-
tellte Korrespondenz. Im Blick auf die aslatische Rezeption bedeutend private
Aufzeichnungen der eilnehmer SOWI1E die kirchliche Publizistik In den einzelnen LAaNn-
ern I eber, Asıa (S Anm 21° 134-142; Hopkins, Mott (S Anm. 35) 356-—404;
A44A490, Council (s Anm 243 E: Rouse/Neill/Fey, History (S Anm 21) 1,362—-366

CG€ (S Anm 39) 433
41 GGE (S Anm 39) 193 { Hopkins, Meott (s Anm 35) 395
- the national Coniference the 11aille UNg Hua Chi TU Chiao Hu11 (Chinese Chri=

st1an Church) VWAds$ adopted for general uUuUs«e AS COININON title IOr all the Christian
urcnes 1n China“ (Weber, Asıa IS Anm 243 138) E GE“ (S Anm 59) SC
ACHUreh of Christ In CaHina- „The Church of Christ In Ceylon“; 1  n „The In-
1an Churc. E3  \O „The Natıve Church In Burma“; 391 „The Korean GChure

430 „The Japanese Churc Git
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diese Konfiferenzen Versuche, über eiINe HUT Innerprotestantische Verstan-
d1gung hinauszugelangen. SO fanden eLiwa ın Indien auch Treifen mıt bzw.
zwischen Vertretern der Syrischen Kirchen die Ja den altesten we1g
des indischen Christentums reprasentieren. In der Folgezeit schlossen Sich
diese dann der Unionsbewegung ant+t* ugleic kam sowochl In Indien
WI1Ee In China ersten OTINNzZIellen Kontakten auch mıt der katholischen Kar-
che ohne konkrete Resultate noch, aber doch In Ceiner Atmosphäre, die ıIn
anderen Teilen der Welt unvorstellbar erschien®?>. ugleic wurden Kon-
takte unabhängigen kirc  ıchen Gruppen In China aufgenommen.

Neben der rage kirc  ıcher Einheit WalT der Aufbau einheimischer Kirchen
zentrales Thema er Konferenzen, un wenngleich die realen Vorausset-
ZUNSCH In den einzelnen Gebieten naturgemäls sehr unterschiedlich
ECH; zielten die Beratungen Jeweıils In die gleiche Richtung. DıIie sich
alte Zielvorstellung CINer sich selbst ausbreitenden, regierenden und finan-
zierenden Kirche wurde au1 breiter TON: un In unterschiedli-
chem Malse In konkrete Forderungen umgesetzt. SO eiwa 1Im 1C auf die
ellung einheimischer Mitarbeiter. Während vielerorts bereits die Forde-
LUNGS ach erweılterten Mitspracherechten einen CNOTIMNEN Fortschritt I11al-

kierte; votlierte etiwa die Regionalkonierenz 1mM indischen Maädras für „voll-
ständiıge Gleichheit“ (complete equality) zwischen Indern un: Europaern,
„sowohl 1ın STAr WIEe In zugewlesener Verantwortung“*°. Ahnlich die chi-
nesische Nationalkonferenz, die darau{f verwıes, dals andern{iIalls die histo-
risch einmalige Chance (unprecedented Opportunity) der gegenwartigen
Öffnung ChHhinas vertan werde*/. Das Ziel eiıiner vereinten Kirche 1m Natio-
nalen Kontext48 DZW. das Postulat „einer umftfassenden kirc  IeNEN Organı-

269—-290) 22 A4A490, Council (S Anm 21} Parallel den Folgekonferenzen
landen übrigens vielerorts Veranstaltungen mi1t Studenten aller Glaubensrichtungen
sta oft mıt Tausenden OI eilnehmern Indiz sowohl für die Oökumenische Vorre1l-
errolle der aslatischen MCA'’Ss (und christlichen Studentenkon{iferenzen) WIE für deren
Anziehungskraft auf die wWwWestilic gebildeten Eliıten des Kontinents ( David, The
YMCA an the Making of odern Ndla, New Delhi 1992, 1{0 146—-170 196—203
246-288

Zur S5Syrıan Church nNıty Coniference (Serampore, } s Januar 194133 mıiıt >
risch-orthodoxer, Mar-  oma SOWI1E anglikanischer Beteiligung, Mott, Experiences (s
Anm 39) 6 A4A490, Council (S Anm 21 1 Hopkins, Mott (S Anm 35 397

45 In adras kam einer Begegnung mıit dem römisch-katholischen Erzbischof
über Fragen christlicher Einheit, „probably the first Roman athAolıc Protestant dialogue
held In ndia  4 (Ba4ago, Council IS Anm 21 cf. Mott, Adresses IS Anm 39] V,
1693 und Aaus Daıiıren ina) chrieb Mott Oldham - wentTt deal urther in
W: relations the Romans and Greek Catholic urches In the Far East than NT:
dreamed of elsewhere“ (cf Hopkins, Mott IS Anm 337 397/ China] 401 Korea]

PF the time has OM for urches an Miss1ıons make real an unmistak-
able advance, by placing ndians footing ol complete equality, In STatus and ICSDOI-
sibility, with Europeans“* (GGE IS Anm 391 32); übernommen VOoO  - der Indischen
ational-Konferenz GGE LZZ)}

GE (s Anm 399 331 330
SO z.. B Madras GEG IS Anm 39] 31) „Desire for Nation-wide EHhurch“t: iD-

bulpore CGC 60) „Developement of OIl  ( unıted Indian Churc Canton CC
192) AOHe Church OPCHN LO all ChristliansChristentumsgeschichte in globaler Perspektive  85  diese Konferenzen erste Versuche, über eine nur innerprotestantische Verstän-  digung hinauszugelangen. So fanden etwa in Indien auch Treffen mit bzw.  zwischen Vertretern der Syrischen Kirchen statt, die ja den ältesten Zweig  des indischen Christentums repräsentieren. In der Folgezeit schlossen sich  diese dann der Unionsbewegung an**, Zugleich kam es sowohl in Indien  wie in China zu ersten offiziellen Kontakten auch mit der katholischen Kir-  che —- ohne konkrete Resultate noch, aber doch in einer Atmosphäre, die in  anderen Teilen der Welt unvorstellbar erschien*. Zugleich wurden Kon-  takte zu unabhängigen kirchlichen Gruppen in China aufgenommen.  Neben der Frage kirchlicher Einheit war der Aufbau einheimischer Kirchen  zentrales Thema aller Konferenzen, und wenngleich die realen Vorausset-  zungen in den einzelnen Gebieten naturgemäß sehr unterschiedlich wa-  ren, so zielten die Beratungen jeweils in die gleiche Richtung. Die an sich  alte Zielvorstellung einer sich selbst ausbreitenden, regierenden und finan-  zierenden Kirche wurde auf breiter Front erneuert und in unterschiedli-  chem Maße in konkrete Forderungen umgesetzt. So etwa im Blick auf die  Stellung einheimischer Mitarbeiter. Während vielerorts bereits die Forde-  rung nach erweiterten Mitspracherechten einen enormen Fortschritt mar-  kierte, votierte etwa die Regionalkonferenz im indischen Madras für „voll-  ständige Gleichheit“ (complete equality) zwischen Indern und Europäern,  „sowohl in Status wie in zugewiesener Verantwortung“*®, Ähnlich die chi-  nesische Nationalkonferenz, die darauf verwies, daß andernfalls die histo-  risch einmalige Chance (unprecedented opportunity) der gegenwärtigen  Öffnung Chinas vertan werde*”, Das Ziel einer vereinten Kirche im natio-  nalen Kontext*® bzw. das Postulat „einer umfassenden kirchlichen Organi-  (269-290) 272; Baago, Council (s. Anm. 21) 12 f. — Parallel zu den Folgekonferenzen  fanden übrigens vielerorts Veranstaltungen mit Studenten aller Glaubensrichtungen  statt, oft mit Tausenden von Teilnehmern — Indiz sowohl für die ökumenische Vorrei-  terrolle der asiatischen YMCA's (und christlichen Studentenkonferenzen) wie für deren  Anziehungskraft auf die westlich gebildeten Eliten des Kontinents. Cf. M. D. David, The  YMCA and the Making of Modern India, New Delhi 1992, 105-108. 146-170. 196-203.  246-288.  %* Zur Syrian Church Unity Conference (Serampore, 1.-2. Januar 1913), mit sy-  risch-orthodoxer, Mar-Thoma sowie anglikanischer Beteiligung, s. Mott, Experiences (s.  Anm. 39) 10 f.; Baago, Council (s. Anm. 21) 10; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 392 f.  %5 In Madras kam es zu einer Begegnung mit dem römisch-katholischen Erzbischof  über Fragen christlicher Einheit, „probably the first Roman Catholic Protestant dialogue  held in India“ (Baago, Council [s. Anm. 21] p. 9; cf. Mott, Adresses [s. Anm. 39] V, p.  169); und aus Dairen (China) schrieb Mott an Oldham: „we went a great deal further in  our relations to the Romans and Greek Catholic Churches in the Far East than we ever  dreamed of elsewhere“ (cf. Hopkins, Mott [s. Anm. 35] 397 f. [China]. 401 [Korea]).  46  „:.. the time has come for Churches and Missions to make a real and unmistak-  able advance, by placing Indians on a footing of complete equality, in status and respon-  sibility, with Europeans“ (CCC [s. Anm. 39] p. 32), übernommen von der Indischen  National-Konferenz (CCC p. 127).  2E6CCE (s’Anım: 39) p-331:330:  %8 Soz.B. Madras (CCC [s. Anm. 39] p. 31): „Desire for a Nation-wide Church“; Jub-  bulpore (CCC p. 60): „Developement of one united Indian Church“; Canton (CCC p.  192): „one Church open to all Christians ... which in all its constituent parts will com-16 In all Its constituent will COI1l-
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satıon, die den Erfordernissen des eıgenen Landes angepalst ist“ sind
weıltere regelmälsig erhobene Forderungen. S1ie verstehen sich alg AGı8-
TE der „Sohdantät mıiıt der eıgenen Nation“?9. Miıt dem Aufbau KILCH-
cher Strukturen aut natıiıonaler Ebene wurden Schritte In diese T>
LUNg

Dals viele dieser Forderungen ange Zeıit aufi dem Papier stehen blieben,
wird kaum überraschen. Da S1€ OIt aber auch nicht den teilweise sehr viel
weitergehenden rwartungen einheimiıscher Christen entsprachen, SEI ausdrück-
ich vermerkt. Engagılerte Christen WI1e der indische Laientheologe STI1 Pan-
dipeddi Chenchiah, die ebenso Iur die politische WI1e kirchliche Unabhän-
gigkeit ihres Landes strıtten, kritisierten, dals auch diese Reformvorschläge
och allzusehr europäischen Vorbildern Orlentiert selen dessen
forderten S1€E eINE radıkale Ausrichtung des indischen Christentums den
kulturellen un relig1iösen Traditionen des Landes?*!. Neben konservativer
missionarischer Kritik gab CS also auch weliterreichende Indigenisie-
rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb?*, teils
außerhalb”> der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.

Dennoch üuhrten die Urc Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch
auch praktischen Resultaten. 1912 eLIwa wurde der Inder Azariah ZU
Bischof der DiOzese Dornakal geweinht. Er WaTlT ZWäaTlT keineswegs der
einheimische anglikanische Bischof In der nicht-westlichen Welt??. ohl

prehend the whole Christian ıfe ol the natıon“; Tsinanfu CC 251 „development
OT nation-wide Church“ Anders die japanische Nationalkonferenz: „malntenance Ol
ara Churches”“ FG 448)

Indische atiıonalkonferenz GE IS Anm. 39 E23) „StFONR desire O9
comprehensive church Oorganıization adapted the CoOuNtry“.

Nndıische Nationalkonferenz FG S Anm 39 126) „Solidarity with the Na-
tion86  Klaus Koschorke  sation, die den Erfordernissen des (eigenen) Landes angepaßt ist“*?, sind  weitere regelmäßig erhobene Forderungen. Sie verstehen sich als Aus-  druck der „Solidarität mit der (eigenen) Nation“°°. Mit dem Aufbau kirchli-  cher Strukturen auf nationaler Ebene wurden erste Schritte in diese Rich-  tung getan.  Daß viele dieser Forderungen lange Zeit auf dem Papier stehen blieben,  wird kaum überraschen. Daß sie oft aber auch nicht den teilweise sehr viel  weitergehenden Erwartungen einheimischer Christen entsprachen, sei ausdrück-  lich vermerkt. Engagierte Christen wie der indische Laientheologe Sri Pan-  dipeddi Chenchiah, die ebenso für die politische wie kirchliche Unabhän-  gigkeit ihres Landes stritten, kritisierten, daß auch diese Reformvorschläge  noch allzusehr an europäischen Vorbildern orientiert seien. Statt dessen  forderten sie eine radikale Ausrichtung des indischen Christentums an den  kulturellen und religiösen Traditionen des Landes?!. Neben konservativer  missionarischer Kritik gab es also stets auch weiterreichende Indigenisie-  rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb”?, teils  außerhalb°? der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.  Dennoch führten die durch Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch  auch zu praktischen Resultaten. 1912 etwa wurde der Inder V. S. Azariah zum  Bischof der Diözese Dornakal geweiht. Er war zwar keineswegs der erste  einheimische anglikanische Bischof in der nicht-westlichen Welt°*, wohl  prehend the whole Christian life of the nation“; Tsinanfu (CCC p. 251): „development  of a nation-wide Church“. Anders die japanische Nationalkonferenz: „maintenance of  separate Churches“ (CCC p. 448).  49 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 125): „strong desire  1A0ra  comprehensive church organization adapted to the country“.  50 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 126): „Solidarity with the Na-  tion ... to take its rightful share in the regeneration of India“.  >1 In der Madras’ „Rethinking-Group“ — die sich kritisch im Vorfeld der Westmis-  sionskonferenz Tambaram 1938 zu Wort meldete („Rethinking Christianity in India“,  Madras 19392) — sollten diese Stimmen nationalistischer indischer Christen dann ein  repräsentatives, auch international beachtetes Forum finden.  >2 _P. Chenchiah (1886-1959) etwa nahm in seiner Kirche (der South India United  Church bzw. nach 1947 der Church of South India) führende Positionen ein und nahm  als indischer Delegierter an den Weltmissionskonferenzen Jerusalem 1928 und Tamba-  ram 1938 teil.  > „The administrative independence of the Indian church cannot be effected by the  imposition of a machinery essentially foreign in its conception and execution ... It will  be a national church of the western pattern, which will for ever be a handicap to the  development of Christianity on Indian lines“ — so bereits 1921 der nicht-kirchlich orga-  nisierte Christo Samaj zu bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum on the  further development ... of Christianity in India“ vom 3. 12. 1921 an J. H. Oldham, Se-  kretär des IMC). Er steht mit dieser Kritik in Kontinuität zu den von Baago, Pioneers (s.  Anm. 19) diskutierten nationalkirchlichen Bewegungen Indiens im letzten Drittel des  190Jh2s  >4 Das war vielmehr S. A. Crowther (ca. 1806-1891), der 1864 zum Bischof über  das äquatoriale Westafrika geweiht worden war. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-  ste die rege Anteilnahme auch asiatischer Christen aus. Zu Azariah und Crowther cf. K.  Koschorke/F. Ludwig, Einheimische Bischöfe und innerkirchliche Protestbewegungen im  Indien und Nigeria der Jahrhundertwende (in: NZM 52/1996). Wie Azariah war auch  ZKG 107. Band 1996/1take Its rightful share In the regeneration of India  «“

51 In der Madras’ „Rethinking-Group“ die sich kritisch 1mM Vorifeld der estmis-
sionskonfiferenz Tambaram 1938 Wort meldete („Rethinking Christianity In India“,
adras sollten diese timmen nationalistischer indischer Christen dann eın
reprasentatives, uch international beachtetes Forum finden.

Chenchiah (1886—1959) iwa nahm In seliner Kirche (der ou 1a United
Church bZw. nach 1947 der Church O1 ou India) führende Positionen eın und ahm
als indischer Delegierter den Weltmissionskonierenzen Jerusalem 1928 un: amba-
Ia 1938 teil

ö5; „The administrative independence ol the Indian church CannOTL be eilecte: by the
imposition J1 machinery essentlially foreign In 1ts cConceptlion and execution86  Klaus Koschorke  sation, die den Erfordernissen des (eigenen) Landes angepaßt ist“*?, sind  weitere regelmäßig erhobene Forderungen. Sie verstehen sich als Aus-  druck der „Solidarität mit der (eigenen) Nation“°°. Mit dem Aufbau kirchli-  cher Strukturen auf nationaler Ebene wurden erste Schritte in diese Rich-  tung getan.  Daß viele dieser Forderungen lange Zeit auf dem Papier stehen blieben,  wird kaum überraschen. Daß sie oft aber auch nicht den teilweise sehr viel  weitergehenden Erwartungen einheimischer Christen entsprachen, sei ausdrück-  lich vermerkt. Engagierte Christen wie der indische Laientheologe Sri Pan-  dipeddi Chenchiah, die ebenso für die politische wie kirchliche Unabhän-  gigkeit ihres Landes stritten, kritisierten, daß auch diese Reformvorschläge  noch allzusehr an europäischen Vorbildern orientiert seien. Statt dessen  forderten sie eine radikale Ausrichtung des indischen Christentums an den  kulturellen und religiösen Traditionen des Landes?!. Neben konservativer  missionarischer Kritik gab es also stets auch weiterreichende Indigenisie-  rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb”?, teils  außerhalb°? der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.  Dennoch führten die durch Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch  auch zu praktischen Resultaten. 1912 etwa wurde der Inder V. S. Azariah zum  Bischof der Diözese Dornakal geweiht. Er war zwar keineswegs der erste  einheimische anglikanische Bischof in der nicht-westlichen Welt°*, wohl  prehend the whole Christian life of the nation“; Tsinanfu (CCC p. 251): „development  of a nation-wide Church“. Anders die japanische Nationalkonferenz: „maintenance of  separate Churches“ (CCC p. 448).  49 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 125): „strong desire  1A0ra  comprehensive church organization adapted to the country“.  50 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 126): „Solidarity with the Na-  tion ... to take its rightful share in the regeneration of India“.  >1 In der Madras’ „Rethinking-Group“ — die sich kritisch im Vorfeld der Westmis-  sionskonferenz Tambaram 1938 zu Wort meldete („Rethinking Christianity in India“,  Madras 19392) — sollten diese Stimmen nationalistischer indischer Christen dann ein  repräsentatives, auch international beachtetes Forum finden.  >2 _P. Chenchiah (1886-1959) etwa nahm in seiner Kirche (der South India United  Church bzw. nach 1947 der Church of South India) führende Positionen ein und nahm  als indischer Delegierter an den Weltmissionskonferenzen Jerusalem 1928 und Tamba-  ram 1938 teil.  > „The administrative independence of the Indian church cannot be effected by the  imposition of a machinery essentially foreign in its conception and execution ... It will  be a national church of the western pattern, which will for ever be a handicap to the  development of Christianity on Indian lines“ — so bereits 1921 der nicht-kirchlich orga-  nisierte Christo Samaj zu bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum on the  further development ... of Christianity in India“ vom 3. 12. 1921 an J. H. Oldham, Se-  kretär des IMC). Er steht mit dieser Kritik in Kontinuität zu den von Baago, Pioneers (s.  Anm. 19) diskutierten nationalkirchlichen Bewegungen Indiens im letzten Drittel des  190Jh2s  >4 Das war vielmehr S. A. Crowther (ca. 1806-1891), der 1864 zum Bischof über  das äquatoriale Westafrika geweiht worden war. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-  ste die rege Anteilnahme auch asiatischer Christen aus. Zu Azariah und Crowther cf. K.  Koschorke/F. Ludwig, Einheimische Bischöfe und innerkirchliche Protestbewegungen im  Indien und Nigeria der Jahrhundertwende (in: NZM 52/1996). Wie Azariah war auch  ZKG 107. Band 1996/1It wıill
be national church of the estiern pattern, which will for Ver be andicap LO the
development of Christianity Indian lines“ bereits 1921 der nicht-kirchlich OL$d-
nısierte Christo amd] bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum the
further evelopment86  Klaus Koschorke  sation, die den Erfordernissen des (eigenen) Landes angepaßt ist“*?, sind  weitere regelmäßig erhobene Forderungen. Sie verstehen sich als Aus-  druck der „Solidarität mit der (eigenen) Nation“°°. Mit dem Aufbau kirchli-  cher Strukturen auf nationaler Ebene wurden erste Schritte in diese Rich-  tung getan.  Daß viele dieser Forderungen lange Zeit auf dem Papier stehen blieben,  wird kaum überraschen. Daß sie oft aber auch nicht den teilweise sehr viel  weitergehenden Erwartungen einheimischer Christen entsprachen, sei ausdrück-  lich vermerkt. Engagierte Christen wie der indische Laientheologe Sri Pan-  dipeddi Chenchiah, die ebenso für die politische wie kirchliche Unabhän-  gigkeit ihres Landes stritten, kritisierten, daß auch diese Reformvorschläge  noch allzusehr an europäischen Vorbildern orientiert seien. Statt dessen  forderten sie eine radikale Ausrichtung des indischen Christentums an den  kulturellen und religiösen Traditionen des Landes?!. Neben konservativer  missionarischer Kritik gab es also stets auch weiterreichende Indigenisie-  rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb”?, teils  außerhalb°? der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.  Dennoch führten die durch Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch  auch zu praktischen Resultaten. 1912 etwa wurde der Inder V. S. Azariah zum  Bischof der Diözese Dornakal geweiht. Er war zwar keineswegs der erste  einheimische anglikanische Bischof in der nicht-westlichen Welt°*, wohl  prehend the whole Christian life of the nation“; Tsinanfu (CCC p. 251): „development  of a nation-wide Church“. Anders die japanische Nationalkonferenz: „maintenance of  separate Churches“ (CCC p. 448).  49 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 125): „strong desire  1A0ra  comprehensive church organization adapted to the country“.  50 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 126): „Solidarity with the Na-  tion ... to take its rightful share in the regeneration of India“.  >1 In der Madras’ „Rethinking-Group“ — die sich kritisch im Vorfeld der Westmis-  sionskonferenz Tambaram 1938 zu Wort meldete („Rethinking Christianity in India“,  Madras 19392) — sollten diese Stimmen nationalistischer indischer Christen dann ein  repräsentatives, auch international beachtetes Forum finden.  >2 _P. Chenchiah (1886-1959) etwa nahm in seiner Kirche (der South India United  Church bzw. nach 1947 der Church of South India) führende Positionen ein und nahm  als indischer Delegierter an den Weltmissionskonferenzen Jerusalem 1928 und Tamba-  ram 1938 teil.  > „The administrative independence of the Indian church cannot be effected by the  imposition of a machinery essentially foreign in its conception and execution ... It will  be a national church of the western pattern, which will for ever be a handicap to the  development of Christianity on Indian lines“ — so bereits 1921 der nicht-kirchlich orga-  nisierte Christo Samaj zu bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum on the  further development ... of Christianity in India“ vom 3. 12. 1921 an J. H. Oldham, Se-  kretär des IMC). Er steht mit dieser Kritik in Kontinuität zu den von Baago, Pioneers (s.  Anm. 19) diskutierten nationalkirchlichen Bewegungen Indiens im letzten Drittel des  190Jh2s  >4 Das war vielmehr S. A. Crowther (ca. 1806-1891), der 1864 zum Bischof über  das äquatoriale Westafrika geweiht worden war. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-  ste die rege Anteilnahme auch asiatischer Christen aus. Zu Azariah und Crowther cf. K.  Koschorke/F. Ludwig, Einheimische Bischöfe und innerkirchliche Protestbewegungen im  Indien und Nigeria der Jahrhundertwende (in: NZM 52/1996). Wie Azariah war auch  ZKG 107. Band 1996/1ol Christianity 1n India  C VO 1921 Oldham, SE -
kretär des IMC) Er stTe miıt dieser Kritik 1ın Kontinultat den VO.  b A44A90, Pıoneers (S
Anm 19) diskutierten nationalkirchlichen ewegungen ndiens 1mM etzten Drittel des

Das War vielmehr TOWLINer (ca 6-1  3 der 1864 ZU Bischof über
das aäquatoriale Westailirika geweiht worden WAärl. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-
ste die LCBE Anteilnahme uch aslatischer Tisten aus Zu Azariah und Crowther ci
Koschorke/F. LudwI19, Einheimische 1sScChOole und innerkirchliche Protestbewegungen 1mM
Indien un! Niıgerla der Jahrhundertwende NZ  Z 5D} 1996 Wiıe Azariah WarTr uch

ZKG 107. Band 1996/1
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aber für Asıen das Irüheste derartige Beıispiel Ahnlich die Situatiıon Chi=-
MI1 ing Yı eng CIM anderer asiatischer Edinburgh Delegierter

O10 kirchliche Führungspositionen eruten wurde”? In apan WarT die
Emanzıpatıon einheimischer Christen SOWEIL Iortgeschritten dals 1I1-
ständige Konferenzen Japanischer Kirchenführer O  1 wurden Miıt
dem Ersten Weltkrieg SC Walllı dann Asıen das Thema „Indigenous lea-
dership erNneut sprunghait Bedeutung Eıne SCWI1ISSC asur markieren
die Entwicklungen des Jahres 9.)0. 14 In Indien, apan un OoOrea erfolgte
damals die mwandlung der Nationalen 1SS10H18 Nationale Chrıistenräte
(als Organe prospektiver Selbstverwaltung einheimischer Kirchen) A
gleich wurde eIiwa Indien Testgelegt dafs diesem Gremıium mindestens

0% der ATZE einheimischen Delegierten vorzubehalten seien”?® Ahnlich
tellte sich die Situation Japan?/ und China”® dar Als theoretische Kras

hatten sich die Debatten ber die Notwendigkeit einheimischen
Kirchenleitung längst erübrigt

Den vorläufigen ndpunkt der 3eT diskutierenden Entwicklung I1lal-
kilert die süudindische Kirchenunion VOIN 1947 Jahr der politischen Un-
abhängigkeit Indiens (Gruüundung der Church ol South India Als CI-
sStTE N1ıo0nN episkopaler und nicht episkopaler Kirchen stellt S1C C111 atum
nicht I11UT der Christentumsgeschichte sS1IeNSs sondern der globalen Oku-
HHCTE dar Dementsprechend weitreichend WarTr das publizistische cho
der protestantischen Welt”? ngleic. Irüher als den historischen Kır-
chen des estens hatte die Oökumenische Asıen onkreten
Resultaten geführt
der Inder Chitambar Edinburgh Delegierter (und Protagonist der National MI1SS1O-
NaLrYy Socilety 1930 wurde der asiatische Bischof der Methodist Episcopal
Church OT outihern Asıa

5 ach SCIICT Rückkehr VO  - Edinburgh MTL den Worten .BüeT Denomı-
natıonalismus interessiert die chinesischen Christen nicht Tur uisehen gesorgt atte)
wurde eng Ching Yı 1910 Z STSTIEN chinesischen Pastor der LM  / Kirche Peling
ordinilert Als Sekretär des Chinesischen Fortsetzungsausschusses 1913 O22 atılo0-
nalen Christenrates (  4-1  ) un der Kirche Christi China (ab 1934 als
Mitbegründer 1919 und Vizepräsident (1928—1938) des Internationalen Miıssiıonsra-
tes zaählte CI den führenden Reprasentanten der chinesischen Kirche (cf Bıtton
Cheng ing Yı Christian Statesman IM 41 1941] 513 >20)

4490 Council (S Anm Z „Regarding membership 1L VWas made u-
tional rule that half O1 the members both the atıona and the Provinclal Councils
should be natlionals

In apan wurde festgelegt Lorm atıona Christian Council for apan with
membership OT 100 ol whom at eas >5l cshould represent the Japanese urches an

the the FTEINALNUNG 15 being opte members“ (IRM 1 1923, 191—223
„A IN1SS1ONAaALYV SULVCV of the Year 19221 196)

Beım usammentritt der National Christian Coniference Chinas 1922 „the chair-
INa  S and INOTIEC than half the delegates WeTIC Chinese Christians representatıves of
Christians SIOUDS all of the republic (IRM 1923 203 l Brockmann The
atıona Christian Conierence China. IR  z 11 1922 502 er Asıa IS Anm
21 140 1

Als „the outstanding the ecumenical history of Liime das Bedeutung
die ründung des eltrats der Kirchen 1948 übertreife konnte 1€es Ere1ign1s

kommentiert werden (SO 1Wa 11n IRM 1949 100—102|] 100)



Klaus Koschorke

Perspektiven
ZusammeniTfassend kann I1la  b Diskutiert wurden die Anfänge der
protestantischen Ökumene-Bewegung Beginn dieses JE: un S1E VW Ul-
den diskutiert dem Aspekt der Wechselwirkung zwischen den Kar:
chen des estens und denen der aulßereuropäischen Welt Solche Wechsel-
wirkungen intensiver, als weithin bekannt 1StT, wobei bemerkens-
werterwe1lse auft weIılte Strecken die Inıtlatıve und zeitliche Prioritat) bei
den Kirchen der 50S Missionsfelder eIiwa SIENS lag Früher als ın der Alten
Welt WAarT! dort die Problematik CIHer Perpetulerung der historisch gewach-

Konf{iessionsstrukturen des estens sichtbar geworden, und Irüher
üuhrten Anstrengungen deren Überwindung dort auch konkreten
Resultaten. Als Ort des Umschlags regionaler Iniıtlativen In die ÖOkumene
des estens erwıes siıch el Edinburgh 1910, das zugleic In der anderen
ichtung als TIransmissionsriemen weitergehender Emanzipationsbestre-
bungen iungierte. tellte doch das Thema kirc  iıcher Einheit für viele CH3TI<
SET1 Asıens 1U einen Teilaspekt der weıitergehenden Suche ach einer
„einheimischen“ Gestalt bZw. einer 1mM „nationalen“ Leben verwurzelten
Form des asliatischen Christentums dar.

Orın leg die Bedeutung dieses Paradigmas? Wir stehen Ja VOT einer
doppelten Au{fgabe. Auf der einen Seite sSind WIT In Sallz Weilise mıiıt der
Notwendigkeit kon{frontiert, die Realität und Geschichte des Christentums
In den Ländern Asıens, Airikas und Lateinamerikas als Größe eigenen Rechtes
ZUrT Kenntnis nehmen. Das SC  1e die ahrnehmung seiner Dynamik
ıIn unterschiedlichen regionalen Kontexten und kulturellen Varlıanten
en Je stärker WITr u1Ils aber 1U In diese 1E  a regionaler Kontexte begeben,
desto dringlicher stellt sich dann andererseits ET die rage ach übher-
greifenden Strukturen eiNner globalen Christentumsgeschichte die nicht e1INn-
selt1g aus der Perspektive des Westens definiert SInd (wıe In traditionellen
Darstellungen der Missionsgeschichte), die diese aber natürlich einschlie-
Ben und die insofern Etappen eiNneTr zunehmend als gemeınsam riahre-
He  - Christentumsgeschichte markieren). Eın derartiges e1ISPIE der ntier-
aktion des Christentums In unterschiedlichen Teilen der Welt tellen sicher-
ich die 1er diskutierten Anfänge der modernen ökumenischen ewegung
dar Andere Paradigmen beziehen sich auft rühere Epochen der Kirchenge-
schichte, die übrigens sechr viel staärker lIrC eiINeE Pluralität regionaler Zen-
iren gekennzeichnet WAal, als gemeinhin dUNMSCHOHNHNCH wird. Dıe estorl1a-
nerkirche 1mM Asıen des und SE stärkste misslionarische Potenz
der zeitgenössischen Gesamtchristenheit®® 1st 1U  — eın derartiges eispiel.
Dıie (negatıven) Auswirkungen der antiıreflormatorischen Bestimmungen
des Tridentinums auf die Entwicklung einheimischer Kirchen In Spanisch-
Amerika sind eın anderes®!. Die erneblıchen Rückwirkungen, die der Streit

SO Hage, Der Weg nach Asıen: Die ostsyrische Missionskirche Schäfer-
diek |Hg.], Kirchengeschichte als Missionsgeschichte. LL München 1978, 260)=—
396), 373

Cr Prıen, Lateinamerika (S Anm. 30) 2 11 119 {f.; Koschorke, Kon{fTessionelle

Z7K!  a 107. Band 1996/1
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die Geltung estimmter chinesischer Rıten aul die kirchliche WI1€E
außerkirchliche Öffentlichkeit 1mM Europa des Iruhen > hatte®?, stel-
len FiIN drittes Beispiel dar

ine letzte Bemerkung oöch ZU  — eingangs erwähnten T’aıpıng-Bewe-
BUHS Von seinen „transozeanischen Brüdern“ hatte der T’aipıng-König
Hong der wiederhaolt die Zehn Gebote als Grundlage seıinNner Herrschaflit De-
zeichnete Ja wen1g Verständnis erfahren. Neben MmMassıven Kolonilalpoliti-
schen Interessen (und der orge gefäahrdete Opium-Einkünfite)
CS mentale Sperren, die EINE solche Verständigung verhinderten®?)>. ü
nıg entsprach diese 1m chinesischen OLTHEX formulierte Christentumsva-
riante dem lestgefügten Zanireicher europäischer Beobachter. Ent-
sprechende Kommunikationsbarrieren Sind auch In anderen Konstellatio-
e immer wieder wirksam geworden. Wenn e ökumenisch OrlieNTIeEeTrTTEe
Kirchengeschichte Verbindung mıt anderen Disziplinen der Theologie)
dazu beitragen kann, die Sensibilität für die unterschiedlichen historischen
Erfahrungen un sozlalen Gestalten des Christentums 1MmM Kontext unfter-
schiedlicher Kulturen schärfen, dürfte ein1ges sein®*

Spaltung und weltweite Ausbreitung des Christentums (in 91, 1994, 10—24), 3

Miınamıiıkı, The Chinese iıtes GControversYyYy. From Its Beginnings odern
Times, Chicago 1985, 25—76; Wıdmaier (Hg  — Leibniz korrespondiert mıiıt China Der
Briefwechsel mıit den Jesulıtenmissionaren (1689—-1714), Frankfurt 1990, 271—-305;
Koschorke, Onzepte kirchlicher Pluralität ın der Geschichte des außereuropäischen
Christentums (In Mehlhausen [Hg.], Pluralismus und Identität, Guütersloh 1995,
398—412), 40 1—-403

63 C Gregory, British Miss1onary Reaction the Taıpıng Movement In 1na
(In Journal ol Religious History Z 962/63, 204-218).

Zu den pragmatischen spekten VO  3 utibau un Integration der Außereuropäi-
schen Christentumsgeschichte In die allgemeine Kirchengeschichte cf. Koschorke,
Kontextualitä und Universalität als Problemstellungen der Kirchengeschichte (in
EvyTh Z LO 209—-224), S O


